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Die Retter des Alltages und Familie Knebel 2. Teil


Das Warten hat sich gelohnt. Endlich erscheint der zweite Teil von den Retter des Alltags. Es geht spannend weiter. Es ist ja geendet im ersten Teil das Sonja und Holger zu einen Notfalleinsatz gerufen sind. So geht es jetzt auch weiter. Viel Vergnügen beim lesen.


Die Leitstelle meldet Sonja den Einsatz. „Eine Frau Smith geht es nicht gut“.


„Geht es vielleicht etwas genauer?“ fragt Sonja die Leitstelle. „Welche Beschwerden hat die Frau?“


„Das hat man uns nicht gesagt. Nur dass sie über schweres Unwohlsein klagt“.


„Wie ist denn die Adresse?“ fragt sie geduldig, während Lukas Blaulicht und Sirene anstellt.


„Donandstr. 5 in Schwachhausen. Rettungswagen ist auch unterwegs zu euch“ berichtet die Frau von der Leitstelle.


„Wir sind auf den Weg Ende“ sagt Sonja und hängt das Funkgerät ein. „Das die Leute nicht genau schildern können was ihnen fehlt regt mich auf“ erklärt Sonja ihm, während Lukas die Scheibenwischer anstellt.


„Vielleicht wissen sie es nicht. Es fängt an zu regnen“ bemerkt Lukas.


„Das ist typisches Kopfschmerzwetter“ bemerkt Sonja und reibt sich die Stirn.


„Da hast du Recht. Es ist warm und regnet. Ich muss nach diesen Einsatz tanken“ erklärt er Sonja.


„Reicht das Benzin noch für diesen Einsatz?“


„Ja gerade noch“.


„Dann bin ich ja beruhigt“. Nach zwanzig Minuten biegt Lukas in die Donandstraße ein und schaltet das Blaulicht und die Sirene ab, während Sonja sich die Gummihandschuhe überzieht. Der Rettungswagen steht schon vor der Haustür Nr. 5. Lukas stellt den Notarztwagen auf den Fußweg neben den Rettungswagen, schaltet den Motor aus, während Sonja ihre Sonnenbrille abnimmt und aus dem Notarztwagen steigt.


Lukas und Sonja holen schnell die Notfallkoffer aus dem Kofferraum und rennen zum Hauseingang. Sie zwängen sich durch den kleinen Eingang eines mehrstöckigen Hauses und erklimmen die Treppe bis zum vierten Stock. Dort sehen sie eine offene Wohnungstür. Die Nachbarin der gegenüberliegenden Wohnung steht im Treppenhaus und sagt mit ausgestrecktem Arm. „In der Wohnung ist etwas passiert!“


„Danke. Gehen sie bitte wieder in ihre Wohnung zurück“ bittet Sonja die Frau.


Die Notärztin und Lukas betreten den hell beleuchteten Flur. „Hallo“ ruft Sonja, während sie hinter sich die Wohnungstür schließt.


„Wir sind hier“ ruft Jim, der Rettungssanitäter. Sie gehen durch die offene Wohnzimmertür. Auf einer braunen Ledercouch sitzt eine alte Frau und sieht Sonja und Lukas fragend an. Ihr Kopf ist gerötet. Mit Sonja und Lukas im Raum sind noch zwei Rettungsassistenten. Kim, der Rettungsassistent klebt die EKG-Elektroden auf die Brust der alten Frau.


„Hallo. Was liegt vor?“ fragt Sonja Hendrik, den Rettungsassistent.


„Das ist Frau Smith. Neunundsiebzigjährige Patientin mit Schmerzen in der Brust“ erklärt Hendrik Sonja und befestigt die Kabel des Parameters. Die Notärztin wendet sich der alten Frau zu und kniet sich zu ihr hin.


„Hallo ich bin Frau Dr. Sonja Knebel, die Notärztin Frau Smith. Ich habe gehört dass sie Schmerzen in der Brust haben. Hatten sie schon mal einen Herzinfarkt oder einen Schlaganfall gehabt?“ Lukas gibt ihr die Blutdruckmanschette. Sie bindet der alten Frau die Blutdruckmanschette um den Arm.


„Ich hatte schon mal einen Schlaganfall“ keucht Frau Smith anstrengend, während Sonja den Blutdruck von der alten Frau misst.


„Ihr Blutdruck gefällt mir gar nicht. Der ist viel zu hoch. 220 zu 110“ stellt sie fest und fühlt den Puls der alten Frau. „Ihr Puls ist auch viel zu hoch Frau Smith“ stellt Sonja fest und wendet sich an Lukas. „Frau Smith hat eine schwere Blutdruckkrise. Lukas gebe mir mal das Nitroglycerinspray rüber“. Der Rettungsassistent holt das Spray aus dem Notfallkoffer und gibt es Sonja „So Frau Smith. Ich sprühe ihn jetzt etwas Nitroglycerinspray unter die Zunge. Es wird ein bisschen bitter schmecken, aber wir hoffen das wir ihren Blutdruck wieder runter bekommen“ erklärt Sonja beruhigt auf die alte Frau und sprüht das Nitroglycerinspray der Patientin unter die Zunge. Anschließend guckt Sonja auf den Bildschirm des Parameters. Die Zacken folgen rasch aufeinander, jedoch ohne Zeichen einer Herzrhythmusstörung oder eines Herzinfarktes. „Wann war der Schlaganfall Frau Smith?“ fragt die Notärztin die alte Frau.


„Das war etwa vor zwei Jahren. Seither habe ich da auch dieses Ziehen in der linken Seite. Ich war aber in der Klinik in Bremen bei dem Professor Dr. Steinert“ erzählt sie keuchend.


„Okay. Welche Medikamente nehmen sie?“ unterbricht Sonja den Redefluss von der alten Dame.


„Digimerck und Aspirin“ antwortet Frau Smith keuchend.


„Sonst nichts?“


„Nein, aber ich hatte“ fängt Frau Smith wieder an zu reden.


„Können sie bitte den Arm ausstrecken?“ unterbricht Sonja sie und legt den Stauschlauch um den Arm. Lukas kniet vor dem Sofa und hält den Arm der alten Frau fest, so, dass Sonja eine geeignete Vene findet. Frau Smith sieht an ihrem Arm herab.


„Ich habe ja ganz schlechte Venen. In Sankt Josef Stift war das ja immer ein Drama. Das sagte selbst der Professor“ erzählt sie. Sonja versenkt die Nadel Sekunden schnell in die Haut. Dann klebt sie die Kanüle mit Pflaster fest. Anschließend schließt sie eine Infusion mit Ringerlösung an die Kanüle. Lukas hält den Infusionsbeutel hoch. „Es ist schon etwas besser mit den Druck in der Brust“ sagt Frau Smith keuchend. Der Rettungsassistent sieht die Patientin an.


„Sie ist nicht mehr so hochrot wie zuvor“.


„Der Herr Professor sagt immer“ fängt Frau Smith wieder an zu erzählen.


„Blutzucker ist 128“ informiert Hendrik, der Rettungsassistent Sonja.


„Zucker habe ich nicht“ beginnt Frau Smith von neuen. „Ich war vorgestern noch bei meinen Hausarzt Dr. Meier und der sagte. Ihre Werte sind alle sehr gut und ich habe ihn noch gefragt ob“. Sonja unterbricht sie erneut.


„Ihre Werte sind überhaupt nicht gut Frau Smith“ erklärt Sonja ihr und wendet sich an ihren Rettungsassistenten. „Lukas ziehe mir mal 25 Milligramm Ebrantil auf“. Lukas holt eine Ampulle Ebrantil aus dem Notfallkoffer, öffnet die Ampulle und zieht die Spritze auf. Dann reicht er die Spritze Sonja. Sie spritzt die Hälfte Ebrantil in die Kanüle, während die Patientin unbeirrt weiterspricht. „Sie haben in Moment einen sehr hohen Blutdruck. Deshalb geht es ihnen nicht so gut“ unterbricht Sonja sie wieder. „Wir geben ihnen ein Medikament um den Blutdruck zu senken“.


„Das weiß ich doch alles. Dr. Meier hat mir ja noch vorgestern gesagt, dass ich ins Krankenhaus soll, um den hohen Blutdruck mal zu untersuchen. Er hat mir eine Einweisung mit gegeben. Die Einweisung liegt da vorne auf den Tisch“ erzählt Frau Smith. Die Notärztin steht auf und geht zum Tisch. Sie fährt genervt mit der Hand über die vielen Zeitschriften auf den Tisch bis sie die Einweisung gefunden hat. Lukas füllt inzwischen das Einsatzprotokoll aus. „Wissen sie Frau Doktor“ beginnt Frau Smith von neuen an zu sprechen, aber Sonja unterbricht sie erneut.


„Würde es ihnen was ausmachen einen Moment ruhig zu sein? Ich möchte sie gerne mal abhorchen.“ Sonja zieht den Pullover von Frau Smith hoch und horcht die Lunge ab. Anschließend hört sie noch das Herz ab. „Alles unauffällig. Es sind keine Rasselgeräusche zu hören. Das ist erst einmal gut. Was mir Sorgen macht ist ihr hoher Blutdruck Frau Smith“ erklärt Sonja Frau Smith und wendet sich an ihre Kollegen. „Holt bitte den Rettungsstuhl hoch. Wir nehmen die Patientin mit ins Krankenhaus“. Hendrik und Jim verlassen das Wohnzimmer. „So Frau Smith. Meine Kollegen holen jetzt den Rettungsstuhl. Wir müssen sie mit ins Krankenhaus nehmen“.


„Moment Frau Doktor“ ruft Frau Smith. „Ich brauche da ja noch meine ganzen Sachen. Ich habe ja schon alles gepackt, weil ich ja Morgen sowieso ins Krankenhaus sollte. Die stehen da im Flur“ erklärt sie Sonja. Lukas gibt den anderen Rettungsassistenten die Infusion in die Hand. Als er die Notfallkoffer geschlossen hat geht er als erster zur Wohnungstür


„Hier stehen zwei Tüten am Regal“ bemerkt Lukas.


„Ja das sind sie“ sagt Frau Smith keuchend zum Rettungsassistenten.


„Ich nehme die Tüten mit runter und verstaue sie im Rettungswagen“ erklärt Lukas ihr.


„Vielen Dank junger Mann“ bedankt sich Frau Smith bei Lukas und wendet sich an Sonja. „Dr. Meier hat gesagt, dass ich bestimmt eine Woche im Krankenhaus bleiben muss und da brauche ich ja frische Wäsche wissen sie“ erzählt sie keuchend. Also..“. Sie redet weiter, während die Rettungskräfte die Sachen zusammenpacken. Sonja pumpt noch mal die Blutdruckmanschette auf und misst den Blutdruck von Frau Smith.


„Immer noch ist ihr Blutdruck sehr hoch. Er liegt immer noch bei 190 zu 85“ erklärt Sonja Frau Smith und notiert es im Einsatzprotokoll. Hendrik und Jim kommen mit dem Rettungsstuhl in das Wohnzimmer. Sie setzen die Patientin auf den Rettungsstuhl und schieben sie aus der Wohnung.


„Frau Doktor. Schließen sie meine Wohnung ab“ bittet sie Sonja. Die Notärztin lässt sich den Wohnungsschlüssel von Frau Smith geben und schließt die Wohnungstür ab, während die Rettungsassistenten die Patientin mit dem Rettungsstuhl vier Stockwerke nach unten ins Freie tragen. Lukas nimmt die Notfallkoffer und das Parameter in die Hände, während Kim die beiden Tüten der Patientin und das Beatmungsgerät zum Rettungswagen schleppt.


Endlich kommen sie verschwitzt beim Rettungswagen an. Lukas nimmt den Rettungsassistenten den Infusionsbeutel ab, hält ihn hoch und läuft neben der Patientin her, als Frau Smith dicht neben Lukas einen Schrei ausstößt. Sonja kommt sofort angerannt. „Was ist los Frau Smith?“


„Ich hatte da oben doch drei Tüten stehen. Ich habe doch extra noch gesagt, dass da drei Tüten stehen. Ich brauche noch die dritte Tüte. Holen sie mir noch die andere Tüte“ bittet Frau Smith Sonja wütend.


„Wir sind ein Rettungsdienst und kein Umzugsunternehmen“ erklärt Hendrik der Rettungsassistent Frau Smith. Sonja steigt in den Rettungswagen und beruhigt die Patientin.


„Wir haben jetzt nicht lange Zeit um ihre Sachen zusammen zu suchen. Wir müssen ins Krankenhaus fahren“ erklärt Sonja ihr. Unter Protest von Frau Smith fahren sie endlich ohne Sonderrechte los.


Im Krankenhaus Mitte werden sie von zwei Ärzten empfangen mit denen Sonja eine kurze Übergabe macht. Das letzte was Sonja von der Patientin hört ist ein freundliches Fragen. „Können sie noch die dritte Tüte bei mir zuhause abholen? Sonja schüttelt nur den Kopf und geht zurück zum Notarztwagen.


Die Notärztin öffnet die Beifahrertür und steigt in den Notarztwagen. „Das gibt es doch nicht. Eben hat Frau Smith die Ärzte gebeten, ob man ihre dritte Tüte von zuhause holen kann. Ich glaube es nicht“ regt sie sich auf. Sonja setzt ihre Sonnenbrille auf und schließt die Beifahrertür.


„Sie hat ja schon protestiert das wir ins Krankenhaus gefahren sind ohne die dritte Tüte. Frau Smith hat ohne Pause geredet“ bemerkt Lukas.


„Man konnte sie gar nicht stoppen“ gibt auch Sonja zu, während Lukas den Motor anlässt und vom Krankenhausgelände fährt.


„Ja das hat mich auch genervt Sonja. Was passiert jetzt mit der Patientin?“


„Erstmal bleibt sie heute auf der Überwachungsstation, dann kommt sie wohl auf Station und dann beginnen die Untersuchungen“. Lukas fährt auf die Tankstelle rauf und hält an einer freien Zapfsäule. „Ich putze uns mal die Windschutzscheibe. Können ja gar nicht mehr richtig durchgucken“ bemerkt Sonja und öffnet die Beifahrertür. Sie steigt aus dem Notarztwagen und


haut die Beifahrertür zu, während Lukas den Notarztwagen volltankt.


Sie klappt die Scheibenwischer zurück, macht die Windschutzscheibe mit dem Schwamm nass und zieht die Feuchtigkeit mit der Gummilippe ab. Dann geht sie um die Motorhaube herum und macht die andere Seite der Windschutzscheibe mit dem Schwamm nass und zieht die Feuchtigkeit mit der Gummilippe ab, als ihr Melder losgeht. Lukas rennt zur Fahrertür, öffnet sie, steigt ein und funkt die Leitstelle an.


„Ja Wagen 23. Was haben wir?“


„Bewusstlose Person in der Wohnung an der Weserbahnhofspromenade. Feuerwehr und Rettungsdienst sind schon alarmiert worden“ schildert die Frau von der Leitstelle.


„Gut wir sind auf den Weg. Ende“ antwortet Lukas und hängt das Funkgerät ein. „Sonja bist du fertig? Wir haben einen Einsatz“ erklärt Lukas ihr und haut die Fahrertür wieder zu.


„Ja gleich“ antwortet Sonja und klappt die Scheibenwischer an die Windschutzscheibe zurück. „Was für einen Einsatz haben wir?“ fragt sie, während sie den Eimer mit den Wischer und Schwamm neben die Zapfsäule stellt.


„Bewusstlose Person in der Wohnung. Wir müssen uns beeilen. Ich gehe bezahlen“ sagt Lukas und rennt in den Shop, während Sonja den Tankdeckel zuklappt. Anschließend öffnet Sonja die Beifahrertür und steigt in den Notarztwagen ein.


Sie schnallt sich an und schließt die Beifahrertür. Nachdem Lukas bezahlt hat rennt er zum Notarztwagen zurück und steigt ein. Er schaltet das Blaulicht und den Motor an. Unverzüglich fahren sie von der Tankstelle runter.


Auf der Kreuzung schaltet Lukas das Martinshorn an. Sie fahren auf den schnellsten Weg zum Unfallort. Sonja zieht Gummihandschuhe über. Nach zwanzig Minuten kommen sie an der Weserpromenade an. Feuerwehren und Rettungswagen stehen vor der Haustür mit der Nummer drei. Lukas stellt das Martinshorn aus und hält vor den Rettungswagen. Lukas und Sonja steigen aus dem Notarztwagen, holen die Notfallkoffer aus dem Kofferraum und rennen ins Haus.


Mit einer Brechstange hebeln die Feuerwehrmänner die Wohnungstür auf. Das Holz kracht und splittert, aber die Wohnungstür lässt sich immer noch nicht öffnen. Sonja und Lukas kommen die Treppe hoch gelaufen. „Und?“ Einer der Feuerwehrmänner tritt mit seinen Arbeitsstiefel gegen die Wohnungstür.


„Da wohnt eine junge Frau drin. Etwa siebzehn Jahre alt. Sie hat wohl noch einen Notruf abgesetzt bevor sie bewusstlos geworden ist. Wir haben sie vorhin noch um Hilfe schreien gehört, aber seit fünf Minuten hören wir gar nichts mehr“ berichtet Pascal, der Rettungsassistent die Notärztin.


„Endlich geht die verdammte Tür auf“ schreit der Feuerwehrmann beim wiederholten Tritt gegen die Wohnungstür. Sie springt auf. Alle Augen sind auf die Wohnungstür gerichtet, die sich aber nur ein Stück weit öffnen lässt. Der Feuerwehrmann schaut die Notärztin kurz an. „Da ist ein Widerstand“ vermutet er und will die Wohnungstür schon mit Kraft weiter aufdrücken, aber Sonja stoppt den Feuerwehrmann.


„Seien sie doch vorsichtig“ herrscht Sonja den Feuerwehrmann an.


„Lass mich mal“ bittet Pascal, ein kleiner schmächtiger Rettungsassistent den Feuerwehrmann. Er quetscht sich durch den Spalt und guckt in die Wohnung. „Oh Mann“ hören Sonja, Lukas und die anderen Rettungskräfte Pascal von drinnen.


„Was ist denn Pascal?“ fragt Sonja ihn ungeduldig.


„Warte ich ziehe das junge Mädchen ein kleines Stück hinter der Tür weg“ sagt Pascal, nimmt die bewusstlose junge Frau in den Rettungsgriff und zieht sie von der Wohnungstür weg. Hellblondes Haar umrahmt das blaugrau angelaufene Gesicht des Mädchens. „Ganz offensichtlich einen Kreislaufstillstand“ vermutet er. Sonja, Lukas und die anderen Rettungskräfte vom Rettungswagen kommen in die Wohnung gerannt.


„Los schnell den Beatmungsbeutel“ bittet Lukas Kim der den Notfallkoffer öffnet. Die Rettungssanitäterin gibt Lukas den Beatmungsbeutel. Lukas kniet sich am Kopf der Patientin und beatmet die Patientin mit dem Beatmungsbeutel. Die Notärztin kniet sich neben dem leblosen Körper, der auf den kalten Boden liegt, schaut sich mit der Pupillenlampe die Pupillen der Patientin an. Ohne Erfolg tastet sie nach dem Puls der Halsschlagader, während Pascal mit der Herzdruckmassage beginnt. Bruno klebt Elektroden auf die Brust der Patientin und schließt das EKG an. Anschließend schaltet er das Parameter an. Lars legt der Patientin die Blutdruckmanschette um den Arm und steckt ihr ein Pulsmesser an den Finger.


„Mal kurz aufhören“ bittet Sonja. Auf dem Parameter ist nur eine gerade Linie zu sehen. „Weitermachen“. Pascal bereitet alles für die Intubation der Patientin vor und reicht Sonja den Tubus. Sie schiebt den Tubus in die Luftröhre, um eine sichere Beatmung zu ermöglichen. „Der Kreislaufstillstand ist offenbar erst vor ein paar Minuten eingetreten“ vermutet die Notärztin. Dann hört sie die Patientin mit dem Stethoskop ab, während Lukas die Patientin weiter mit dem Beatmungsbeutel beatmet. Sonja schaut auf den Monitor. „Komm weiter. Der Tubus sitzt. Pascal setze bitte die Herzdruckmassage fort“. Lukas beatmet über den Beatmungsschlauch, der aus dem Mund der Patientin ragt die Patienten. Die Notärztin hat mittlerweile eine Kanüle in den Handrücken gelegt. „Adrenalin“ bittet sie ihre Kollegen. Bruno ist längst dabei die Spritze mit dem Adrenalin aufzuziehen. Dann gibt er die Spritze Sonja. „Bruno bereite mir bitte eine Infusion mit Fenter vor“.


„Kann mich bitte jemand ablösen? Ich bin mit meinen Kräften am Ende“ bittet Pascal geschafft. Lukas drückt Pascal den Beatmungsbeutel in die Hand und wechselt das Kopfende, mit der Seite für die Herzdruckmassage. Bruno gibt Sonja die Infusion rüber. Sie schließt die Infusion an die Kanüle und gibt die Infusion Lars. Er hält die Infusion hoch. Die Notärztin guckt auf den Monitor des Parameters. „Kurze Pause“ bittet Sonja ihre fleißigen Helfer und blickt auf das Parameter.


„Immer noch diese verdammte Nulllinie“ bemerkt Sonja besorgt. „Weitermachen und reiche mir noch mal eine Spritze mit Adrenalin rüber“ bittet sie den Rettungsassistenten. Bruno zieht eine Spritze mit Adrenalin auf und gibt sie Sonja rüber. Sie spritzt das Adrenalin in die Vene der Patientin.


„Kann man schon was sagen Frau Doktor?“ fragt die Polizistin Sonja.


„Nur das die Patientin einen Herzstillstand hat, aber das sehen sie ja selber“ antwortet Sonja abgespannt und wendet sich an Lars. „Kannst du dich mal in der Wohnung umschauen, ob es irgendwelche Unterlagen gibt. Vielleicht findest du ja einen Krankenhausbericht oder Medikamente, was uns weiterhelfen kann“ bittet Sonja Lars, der Rettungssanitäter. Lars gibt der Notärztin die Infusion rüber und steht auf. Gemeinsam mit der Polizei geht Lars durch die Räume, während im Flur die Reanimation der Patientin weiterläuft. Sonja holt den Defibrillator raus, reibt die Defi-Paddles mit Kontaktgel ein. Die Notärztin schaut zum Monitor. Dann versucht sie vergeblich zu defibrillieren. Nach zehn Minuten guckt sie wieder auf den Monitor. „Aufhören. Es hat keinen Sinn mehr. Wir sind zu spät gekommen“ sagt Sonja erschöpft und steht auf.


„Können sie sagen, warum das“ beginnt die Polizistin einen Satz aber die Notärztin unterbricht die Polizistin.


„Nein ich habe keine Ahnung“ antwortet Sonja gereizt und streift ihre Gummihandschuhe ab.


„Aber irgendeinen Grund muss es doch geben das ihnen die junge Frau weggestorben ist“ fängt die Polizistin wieder Sonja an zu fragen. Die Notärztin unterbricht die Polizistin beinahe barsch.


„Ich habe ihnen doch gerade klar gesagt, dass ich es nicht weiß, warum die Patientin einen Kreislaufstillstand erlitten hat. Und jetzt lassen sie mich bitte in Ruhe. Ich habe gerade eine junge Patientin verloren“ bittet Sonja die Polizistin und füllt den Totenschein aus. Die Polizistin nickt.


„Gut dann werde ich alles Weitere veranlassen“ sagt sie vorsichtig. Die Kollegen von der Feuerwehr, die vor der Wohnungstür gewartet haben, notieren für ihre Dokumentation noch den Namen der Patientin, während die Rettungskräfte die Patientin von den Geräten befreit. Sonja und Lukas schließen die Notfallkoffer und verlassen die Wohnung. Von der Polizistin lässt sich Sonja den vollständigen Namen und das Geburtsdatum der jungen Frau geben, die Daten die Polizistin über Funk abgefragt hat. Dann nimmt Lukas die Notfallkoffer und steigt die Treppen runter. Die Notärztin kommt hinter ihnen her.


„Man bin ich fertig“ sagt Lukas zu Sonja als sie die Notfallkoffer in den Kofferraum verstauen.


„Wir hätten nur ein paar Minuten früher dran sein müssen“ sagt Sonja schlecht gelaunt.


„Und dann? Du hättest sie nicht retten können Sonja“. Sie steigen in den Notarztwagen und fahren vom Unfallort, als gerade der Leichenwagen entgegen kommt.


„Mit siebzehn hat man doch alles noch vor sich. Wir hätten die Wohnungstür gleich aufbekommen sollen“ macht sie Sonja schwere Vorwürfe.


„Wir wissen doch gar nicht was sie gehabt hat. Vielleicht wäre sie auch dann gestorben vor unseren Augen in der Wohnung oder bei uns im Rettungswagen“ beruhigt Lukas Sonja.


„Ja du hast ja Recht“.


„Hey mach dich nicht fertig mit was wäre wenn. Du kannst es nur versuchen Leben zu retten okay“ beruhigt Lukas ihr. „Du bist Notärztin. Du kannst nur versuchen dein Bestes zu tun. Wenn das nichts nützt dann ist es eben so“.


„Ja das ist wohl manchmal das Problem von mir“ erzählt Sonja ihm. Sie ist ziemlich frustriert, dass sie die junge Patientin nicht helfen konnte. In den Moment geht der Melder los. Die Notärztin meldet sich bei der Leitstelle. „Ja Wagen 23. Was gibt es?“ fragt Sonja schlecht gelaunt.


„Ein Kind mit sehr hohem Fieber in der Leipzigerstr. 22“ antwortet der Mann von der Leitstelle.


„Gut wir sind auf den Weg. Ende“ erklärt Sonja und hängt das Funkgerät ein, während Lukas Blaulicht und Sirene anstellt. Nach zehn Minuten biegt Lukas in die Leipzigerstraße ein und stellt das Blaulicht und die Sirene aus. Lukas hält vor der Haustür mit der Nummer 22 und stellt den Motor aus. Sonja und Lukas steigen aus dem Notarztwagen.


Sie holen den Kindernotfallkoffer aus dem Kofferraum, als der Rettungswagen neben den Notarztwagen hält.


„Hallo“ grüßen Henning und Klaus, die Rettungssanitäter.


„Hallo Jungs“ grüßt Sonja. Sie geht mit Henning zur Haustür und klingelt bei der Familie Rabe, während sich Lukas und Klaus vor der Haustür unterhalten. Frau Rabe öffnet die Haustür.


„Da sind sie ja endlich Frau Doktor. Kommen sie rein“ bittet Frau Rabe den Rettungssanitäter und die Notärztin. Sie gehen in die Wohnung.


„Hallo ich bin Frau Dr. Sonja Knebel, die Notärztin und das ist Henning, der Rettungssanitäter. Sie haben uns gerufen? Was ist passiert?“ Sonja, Lukas und der Rettungsdienst gehen ins Kinderzimmer. Ein sechsjähriges Mädchen liegt matt auf den Hochbett, während Klaus die Trage in die Wohnung schiebt.


„Meine kleine Tochter Lisa hat sehr hohes Fieber und ist kaum noch ansprechbar“ erzählt Frau Rabe Sonja.


„Das ist ja gar nicht gut, dass ihre Tochter so hohes Fieber hat“ erklärt Sonja die Frau, während Henning den Notfallkoffer aufklappt. Die Notärztin klettert die Leiter hoch und wendet sich an das sechsjährige Mädchen. „Hallo Lisa. Ich bin Sonja, die Notärztin. Ich habe von deiner Mama gehört, dass es dir nicht so gut geht“ erzählt Sonja ihr und wendet sich an Henning. „Kannst du mir mal die Kleine auf die Trage legen?“ fragt Sonja den Rettungssanitäter und steigt die Leiter runter. Sie holt aus dem Kindernotfallkoffer das Stethoskop raus, während Henning das Mädchen vom Hochbett hebt und auf die Trage legt. Sonja kniet sich zu dem Mädchen. „So Lisa ich horche dich jetzt mal ab“. Sonja horcht die Kleine ab. „Das hört sich nach schwerer Lungenentzündung an“ erklärt sie Lisas Mutter, während Henning die Blutdruckmanschette um den Arm des Mädchens bindet. „Henning bereite mir bitte eine Infusion mit Ringerlösung vor“ bittet sie Henning, während sie die Temperatur misst. „Knapp an die 40 Grad Fieber. Das ist nicht gut. Du scheinst eine schwere Entzündung im Körper zu haben. Seit wann hat sie Fieber?“ fragt Sonja Lisas Mutter.


„Es fing vor einer Woche mit einer Erkältung an. Lisa fiebert schon drei Tage. Das Fieber ist aber heute so hoch das ich es mit der Angst zu tun bekommen habe“.


„Das kann ich gut verstehen Frau Rabe. Mir würde es da nicht anders gehen. Hat sie irgendwelche Symptome?“ fragt sie Lisas Mutter, während sie die Infusionskanüle auspackt.


„Ja die ganzen Erkältungssymptome und einen ziemlich starken Husten hat sie“ antwortet Lisas Mutter. Sonja wendet sich wieder den kleine Mädchen zu, während Henning den Mädchen das Stauband um den Arm legt.


„So Lisa ich muss dich jetzt kurz pieksen“ erklärt Sonja ihr und legt ihr einen Zugang in den rechten Handrücken. Anschließend stöpselt sie den Infusionsschlauch an den Zugang. Henning hält die Infusion hoch. „Du warst sehr brav. Lege dich bitte hin. Ich habe was für dich Mäuschen“ sagt Sonja lächelnd und holt ein kleines Bärchen aus dem Notfallkoffer. „Das Bärchen ist für dich“ erzählt Sonja dem Mädchen und gibt der Kleinen das Bärchen in die Hand. Dabei sieht sie eine Bisswunde am Bein. „Was hast du denn da gemacht?“


„Da hat mich gestern eine Ratte gebissen“ antwortet das Mädchen matt.


„Das gucken wir uns im Krankenhaus an“ erklärt Sonja den Mädchen und wendet sich an Frau Rabe. „Fahren sie mit ins Krankenhaus?“ fragt sie Frau Rabe, während Henning den Notfallkoffer schließt.


„Ja sicher. Ich lasse doch mein Kind nicht alleine“ antwortet Frau Rabe.


„Gut dann können wir los“. Klaus und Henning schieben die Trage mit den kranken Mädchen aus dem Haus. Sonja hält die Infusion hoch und läuft mit der Trage mit. Lukas kommt Sonja entgegen.


„Schnell Sonja wir haben einen Folgeeinsatz bekommen“ erklärt Lukas ihr.


„Ich muss mich leider jetzt verabschieden. Meine Kollegen bringen ihre Tochter in die Professor Hess Klinik“ erklärt Sonja Frau Rabe und nimmt Henning den Kindernotfallkoffer ab.


„Danke Frau Doktor, dass sie nach meiner Tochter geguckt haben“ bedankt sich Frau Rabe.


„Dafür sind wir da“ erklärt Sonja. Sie läuft zum Notarztwagen, verstaut den Kindernotfallkoffer in den Kofferraum.


„Alles Gute für ihre Tochter“ wünscht Sonja Lisas Mutter, öffnet die Beifahrertür und steigt in den Notarztwagen.


Lukas hat inzwischen den Motor gestartet, schaltet Blaulicht an und fährt von der Einsatzstelle. „Was ist das für ein Einsatz?“ fragt Sonja Lukas und schnallt sich an.


„Im Linienbus 33 ist eine Frau bei einer Vollbremsung hingefallen“ antwortet Lukas und fährt im halsbrecherischen Tempo nach Horn. Sie fahren die Leher Heerstraße entlang und sehen einen Bus mit Warnblinkanlage auf der Straße stehen.


„Das ist wohl der Bus“ vermutet Sonja. Lukas hält hinter dem Bus und lässt das Blaulicht an. Die Notärztin steigt aus dem Notarztwagen und haut die Autotür zu, während Lukas den Notfallkoffer aus dem Kofferraum holt.


Sonja rennt zum Busfahrer, der inzwischen die Tür geöffnet hat. „Guten Tag“ grüßt Sonja den Busfahrer.


„Hallo. Kommen sie rein. Die älteren Leute können einfach nicht hören und stehen mitten bei der Fahrt auf“ erzählt er aufgebracht Sonja. Die Notärztin und Lukas steigen in den Linienbus.


„Kommen sie hier ist die Frau, die sich offenbar verletzt hat“ bittet ein Passant die Notärztin.


„Danke“. Sonja geht zu einer Frau, die blass auf den Sitz sitzt und sich den Kopf hält. Aus einer Kopfwunde blutet es ziemlich. Die Notärztin kniet sich zu der alten Frau herunter. „Hallo ich bin Frau Dr. Sonja Knebel, die Notärztin. Wie ist ihr Name?“


„Hermine Schneider“ antwortet die ältere Frau.


„Was ist passiert?“ fragt Sonja die alte Frau. Ein Fahrgast mischt sich ein.


„Das sind typisch Rentner. Sie stehen mitten bei der Fahrt auf, um schnell aus dem Bus zu kommen wenn er an der Haltestelle ankommt“.


„Beruhigen sie sich mal bitte“ bittet Sonja den Fahrgast.


„Ja schon gut. Ich müsste längst bei der Arbeit sein, stattdessen sitze ich hier fest. Nur weil die Alte mitten bei der Fahrt aufsteht und stürzt“ meckert der Fahrgast weiter.


„Ruhe jetzt“ bittet die Notärztin den Fahrgast und wendet sich der älteren Dame zu, während Lukas mit dem Notfallkoffer in den Bus steigt und zu Sonja eilt. „Wie geht es ihnen? Haben sie Kopfschmerzen?“ Die ältere Frau nickt, während Lukas den Notfallkoffer aufklappt. Lukas reicht Sonja das Blutdruckgerät rüber. Sie bindet der älteren Frau die Blutdruckmanschette um den Arm, während der Rettungswagen mit Blaulicht hinter den Notarztwagen hält. Nach wenigen Minuten steigen die Rettungssanitäter in den Bus. Die Notärztin erklärt kurz den Rettungssanitäter die Situation. Dann misst sie den Blutdruck der älteren Dame, während Mark, der eine Rettungssanitäter, ein Pflaster auf die Platzwunde der älteren Dame klebt. „Können sie aufstehen?“ fragt Sonja die ältere Frau.


„Ja“ antwortet sie, während Sonja die Blutdruckmanschette abmacht.


„Wir untersuchen sie weiter im Rettungswagen“ erklärt Sonja die ältere Dame und stützt sie mit Mark beim aufstehen. Sie stützen sie beim aussteigen aus dem Bus und laufen mit ihr zum Rettungswagen.


„Sie können fahren. Ich habe es eilig“ bittet der Fahrgast den Busfahrer.


„Gleich“ antwortet der Busfahrer und startet den Motor. Sonja und Mark steigen mit der älteren Dame in den Rettungswagen.


„So legen sie sich bitte auf die Trage Frau Schneider. So hier haben wir mehr Ruhe“ sagt Sonja zu der älteren Dame. Timo schließt die Türen vom Rettungswagen. Nachdem der Rettungswagen und der Notarztwagen gewendet haben fahren sie mit Blaulicht und Sirene die Horner Heerstraße zurück. „Ist ihnen übel Frau Schneider?“ fragt Sonja die ältere Dame besorgt.


„Ja ein bisschen“ antwortet sie. Sonja überprüft die Pupillen der älteren Dame.


„Haben sie noch andere Schmerzen als Kopfschmerzen?“ fragt sie Frau Schneider.


„Nein sonst ist alles in Ordnung“ antwortet die ältere Dame. Nach fünf Minuten kommen sie in Sankt Joseph Stift an. Das Tor öffnet sich. Der Rettungswagen fährt in die Halle, während der Notarztwagen vor dem Tor stehen bleibt.


Sie schieben die Patientin in die Notaufnahme als Sonjas Melder losgeht. „Mist“ sagt Sonja. „Das ist Frau Schneider. Sie ist im Bus gestürzt, klagt über Kopfschmerzen und Übelkeit. Sonst gibt es keine Auffälligkeiten. Ich muss schon wieder los. Neuer Einsatz“ erklärt Sonja die Bereitschaftsärztin, gibt den ihr das Einsatzprotokoll und rennt zum Notarztwagen zurück.


Sonja steigt wieder in den Notarztwagen. Kurz darauf fahren sie los. „Was haben wir jetzt?“


„Auf einer privaten Party in der Papenstraße 6 ist eine Person umgefallen und ist nicht mehr ansprechbar“. Sie fahren mit Blaulicht und Sirene zum Unfallort. Gleichzeitig mit den Notarztwagen trifft der Rettungswagen ein.


Sonja, Lukas und die anderen Rettungskräfte rennen auf die Party. Die Notärztin ist als erstes am Unfallort angekommen. „Hallo ich bin Frau Dr. Sonja Knebel, die Notärztin. Was ist passiert?“ fragt Sonja einen jungen Mann.


„Kommen sie schnell. Christina geht es nicht gut“ erklärt der junge Mann und führt die Rettungskräfte zu der Patientin, die bewusstlos auf den Boden liegt. Sonja und die Rettungskräfte knien sich zu der Patientin, während die Rettungskräfte die Notfallkoffer aufklappen. „Das ist Christina Schmidt eine Freundin. Sie ist einfach so umgefallen“.


„Hatte sie Beschwerden vor dem Zusammenbruch?“ fragt Sonja den jungen Mann.


„Ihr war auf einmal schlecht, dann ist ihr schwindelig geworden, es drehte sich alles und dann ist sie umgekippt“ antwortet der junge Mann.


„Hat sie Vorerkrankungen?“ fragt Sonja energisch den jungen Mann, während Melanie, die Rettungsassistentin, ein EKG anlegt. Sie gucken auf den Monitor des Parameters. Der andere Rettungsassistent hat ihr die Blutdruckmanschette umgelegt und hat ihr ein Pulsmesser am Finger gesteckt. „Was hat sie eingenommen?“ fragt Sonja den jungen Mann und steht auf. „Hören sie mich überhaupt?“ fragt die Notärztin ihn und schüttelt den jungen Mann.


„Mist wir haben eine Nulllinie. Wir müssen reanimieren“ erklärt Melanie Sonja.


„Sofort Supra aufziehen“.


„Was hat sie genommen?“ fragt Sonja den jungen Mann. „Nun reden sie schon“ herrscht sie den jungen Mann an, während die Rettungskräfte die Patientin beatmen und reanimieren. Sonja hat inzwischen einen Zugang im Handrücken der jungen Frau gelegt. „Wenn sie nicht gleich reden werde ich sie wegen unterlassener Hilfeleistung anzeigen“ erklärt Sonja den Mann sauer. „Sehen sie nicht dass ihre Freundin sterben wird, wenn wir nicht wissen was sie eingenommen hat. Verflixt noch mal. Reden sie schon“ bittet Sonja den jungen Mann wütend.


„Hier das habe ich in ihrer Tasche gefunden“ sagt der junge Mann, holt eine Packung Betablocker aus der Tasche und gibt sie Sonja. Sie guckt auf die Packung.


„Ihre Freundin ist herzkrank. Wissen sie das nicht?“ fragt Sonja den jungen Mann aufgebracht. „Mensch reden sie endlich. Was hat sie noch genommen?“


„Na gut. Ich habe ihr Ecstasy gegeben, damit wir die Nacht durch tanzen können und besser drauf sind“ erklärt der junge Mann der Notärztin endlich.


„Sind sie verrückt oder was? Das Ecstasy verträgt sich doch nicht mit den Betablocker. Sofort defibrillieren Leute“ bittet Sonja ihre Rettungskräfte.


„Ich habe doch nicht gewusst dass sie herzkrank ist, sonst hätte ich ihr nie die Tabletten gegeben“ rechtfertigt sich der junge Mann.


„Keiner sollte Ecstasy nehmen. Ecstasy ist ein Teufelszeug. Mit ihnen wird sich noch die Polizei beschäftigen. Ich muss mich jetzt um meine Patientin kümmern“ erklärt die Notärztin den jungen Mann und kniet sich zu dem jungen Mädchen. Sonja und die Rettungskräfte kämpfen weiter um das Leben der jungen Patientin. Nach weiteren Minuten fängt das Herz der Patientin wieder an zuschlagen. „Wir haben sie wieder. Sofort die Trage. Wir müssen so schnell wie möglich ins Krankenhaus mit der Patientin“ erklärt Sonja ihren Rettungskräften, während Ludwig und Charly die Trage holen. Als die Rettungssanitäter endlich die Trage in den Saal schieben legen sie die Patientin auf die Trage und schieben sie unverzüglich aus dem Saal. Melanie hält die Infusionen hoch, während Charly die Patientin weiter beatmet. „Platz da. Wir müssen hier schnellstens durch“ bittet die Notärztin die Leute, die im Weg stehen. Als sie endlich im Rettungswagen liegt und an dem Beatmungsgerät angeschlossen ist fahren der Rettungswagen und der Notarztwagen mit Blaulicht und Sirene davon.


Der Rettungswagen und der Notarztwagen bringen die Patientin in Krankenhaus Links der Weser. Die Rettungskräfte und Sonja rennen mit der Patientin zur Notaufnahme. Die Notärztin schildert kurz die Notsituation und gibt dem behandelten Arzt das Einsatzprotokoll. Als ihr Melder losgeht läuft sie wieder zum Notarztwagen. „Was ist heute bloß los“. Sonja sprintet zum Notarztwagen und öffnet die Beifahrertür. Sie steigt in den Notarztwagen. „Uns gönnt man heute keine Pause“.


„Ein Teenager ist auf der Kattenturmer Heerstraße mit den Fahrrad gestürzt“ erzählt Lukas ihr. Nach wenigen Minuten kommen sie mit Blaulicht an der Unfallstelle an. Sie sehen eine Traube Menschen um die Verletzte, die am Boden liegt. Sonja steigt aus dem Notarztwagen und eilt zur Verletzten.


„Hallo. Sie haben uns angerufen?“ fragt Sonja einen älteren Mann.


„Ja die Kleene ist gestürzt“ antwortet der ältere Mann.


„Alle zur Seite jetzt hier“ bittet der Polizist die Schaulustigen.


„Lassen sie uns unsere Arbeit machen“ bittet Sonja genervt die Schaulustigen, die immer noch im Wege herum stehen und kniet sich zu der Verletzten. „Hallo mein Name ist Frau Dr. Sonja Knebel, die Notärztin. Können sie mich verstehen?“ fragt sie den Teenager besorgt, während der Rettungswagen mit Blaulicht und Sirene ankommt. Die Verletzte nickt zögerlich.


„Sie können mich auch duzen. Bin erst fünfzehn Jahre alt“ erklärt die Verletzte Sonja, während Lukas den Notfallkoffer aufklappt.


„Na gut. Wie ist dein Name?“ fragt Sonja ihre Patientin, während die Rettungssanitäter mit den Notfallkoffern angerannt kommen. Sie knien sich zu der Verletzten.


„Jenny Klein“ antwortet sie schwach.


„Weiß du was für ein Tag heute ist?“


„Nein“ antwortet die Verletzte.


„Sie reagiert ziemlich träge. Das Mädchen braucht dringend Sauerstoff“ bittet Sonja die Rettungssanitäter. Horst der Rettungssanitäter steckt den Mädchen einen Sauerstoffschlauch in die Nase, während Lukas den Mädchen die Blutdruckmanschette um den Arm bindet und ihren Blutdruck misst. Die Notärztin prüft die Augenreflexe des Mädchens. „Wie ist der Unfall passiert Jenny?“


„Weiß ich nicht“ antwortet Jenny und stöhnt vor Schmerzen.


„Hat sie vielleicht Alkohol getrunken?“ fragt die Polizistin die Notärztin. Sonja riecht den Atem von der Verletzten.


„Nein ich rieche keinen Alkohol“ antwortet Sonja auf die Frage der Polizistin. „Jenny bewege doch mal deine Finger an beiden Händen“ bittet sie den Teenager. Das junge Mädchen bewegt die Finger an beiden Händen. „Prima machst du das. Jetzt bewege mal deine Füße“ bittet Sonja das Mädchen. In den Moment kommt eine junge Frau angerannt.


„Jenny was machst du bloß für Sachen?“ fragt Jennys Mutter ihre Tochter und umarmt ihre Tochter vorsichtig.


„Sind sie die Mutter der Verletzten?“ fragt Sonja die Frau freundlich. Die junge Frau nickt. „Nimmt ihre Tochter irgendwelche Medikamente?“ fragt Sonja die Frau ernst.


„Nicht das ich es wüste“ antwortet die junge Frau und hält die Hand ihrer Tochter.


„Der Puls liegt bei 100“ informiert Lukas Sonja.


„Ich brauche Stifneck und Vakuummatratze zum Transport. Wir fahren ins Krankenhaus Links der Weser“ erklärt die Notärztin ihr Team.


„Können sie bitte etwas zurücktreten“ bittet Jack der Rettungssanitäter Jennys Mutter.


„Natürlich. Ich muss mal eben meinen Chef anrufen das ich dich ins Krankenhaus begleite und bei dir bleibe“ erzählt die junge Frau ihre Tochter, steht auf und geht ein Stück beiseite.


„Denken sie an Drogen Frau Doktor?“ fragt die Polizistin Sonja, die gerade der Verletzten eine Halskrause umlegt.


„Ich weiß nicht. Irgendetwas hat sie genommen“ vermutet Sonja und misst Jennys Blutdruck. „Jenny hast du irgendetwas getrunken oder eingenommen?“


„Was?“ fragt die Patienten Sonja ziemlich schwach.


„Hallo Jenny. Kannst du mir das sagen ob du was getrunken oder eingenommen hast?“ fragt die Notärztin den Teenager. „Sie tritt immer wieder weg“ erklärt Sonja ihr Team. Die junge Frau kommt wieder zur Unfallstelle und kniet sich zu der Verletzten.


„Ist geklärt Liebling. Ich fahre mit dir ins Krankenhaus und bleibe bei dir Schätzchen. „Jenny was ist mit dir? Warum antwortest du mir nicht?“ fragt sie besorgt ihre Tochter und steht wieder auf. „Frau Doktor was ist mit meiner Tochter?“ fragt die junge Mutter Sonja ängstlich.


„Starke Müdigkeit hat sie auf jeden Fall und wir können nicht ausschließen dass sie innere Verletzungen davon getragen hat. Wir müssen abwarten“. Sonja holt aus dem Notfallkoffer eine Kanüle raus und packt sie aus. Außerdem nimmt sie den Stauschlauch aus dem Notfallkoffer und bindet der Verletzten um den Arm. „Lukas bereite mir eine Infusion mit Flenusonil vor. Ihr Blutdruck ist sehr niedrig. Er liegt nur bei 100 zu 80“. Sonja sticht die Kanüle in den linken Handrücken.


„Aua“ jammert Jenny, die wieder zu sich gekommen ist.


„Da bist du ja wieder Jenny. Sorry ich musste dich eben ein bisschen stechen“.


„Alles klar“ antwortet Lukas und bereitet die Infusion vor. Es kommen immer mehr Leute an die Unfallstelle und gucken den Rettern bei der Arbeit zu. Die Polizei hat alle Hände voll zu tun um die Leute von der Unfallstelle zu vertreiben.


„Hier gibt es nichts zu sehen Leute“ sagt ein Polizist, aber das stört die Leute nicht. Sie treten immer enger an die Retter und der Verletzten.


„Machen sie bitte Platz“ bittet Jack der Rettungssanitäter die Leute, aber sie hören einfach nicht auf den Rettungssanitäter und treten noch näher an die Retter. Als Lukas die Infusion vorbereitet hat gibt er die Infusion Sonja rüber. Sie stöpselt den Infusionsschlauch an den Zugang und hält sie hoch. Jack nimmt Sonja die Infusion ab und hält sie hoch. Daniel und Maik haben große Probleme durch die ganze Menschenmenge zu kommen.


„Platz da“ bittet Daniel die Leute, aber die machen einfach keinen Platz um sie durchzulassen.


„Bitte lassen sie uns durch. Es eilt. Der Verletzten geht es nicht gut. Verstehen sie es doch endlich“ erklärt Maik die Leute und drängelt sich mit der Vakuummatratze und Daniel durch die Menschen. Sonja beruhigt die Mutter von Jenny.


„Was passiert jetzt mit meiner Tochter?“ fragt sie Sonja ängstlich.


„Sie muss sofort ins Krankenhaus gebracht werden“ antwortet die Notärztin und steht auf. „Wo bleiben die denn?“


„Sie kommen nicht durch die Menschenmenge“ antwortet Lukas.


„Mist. Die Kleine muss so schnell es geht ins Krankenhaus gebracht werden“ erklärt Sonja ihren Rettungsassistenten die Notsituation.


„Ja ich weiß. Ich kann da aber auch nichts für das die Leute nicht aus dem Weg gehen und uns nicht in Ruhe unsere Arbeit machen lassen“.


„Sorry war nicht so gemeint“ entschuldigt sich Sonja bei Lukas und kniet sich wieder zu ihrer Patienten runter. Sie tätschelt Jenny an die Wange. „Jenny hallo. Jenny hörst du mich?“ fragt die Notärztin das Mädchen, aber Jenny reagiert nicht. Sonja greift sich die Diagnostiklampe und leuchtet in die Augen der Verletzten.


„Ist was mit meiner Tochter Frau Doktor?“ fragt Jennys Mutter die Notärztin ängstlich.


„Nein mit den Pupillen ist alles in Ordnung. Sie scheint sich wohl ein Schädelhirntrauma geholt zu haben. Da tritt man auch immer wieder weg. Machen sie sich keine zu großen Sorgen Frau Klein“. Sonja steht auf und guckt nach den Rettungssanitätern. „Können sie uns bitte helfen? Können sie uns bitte die Leute weg halten?“ fragt die Notärztin die Polizistin.


„Ja natürlich“ antwortet die Polizistin. „Bitte machen sie Platz. Die Rettung muss hier durch. Ich zeige sie alle an wenn sie jetzt nicht Platz machen“ bittet die Polizistin die Leuten, die im Wege stehen. „Sie hätten es auch nicht gerne wenn sie verletzt da liegen würden und angegafft werden oder? Jetzt lassen sie bitte die Rettungssanitäter mit der Trage durch“ bittet die Polizistin die Leute. Die Leute lassen die Rettungssanitäter mit der Trage durch.


„Na also geht doch“ sagt Sonja und kniet sich zu ihrer jungen Patienten runter. Die Rettungssanitäter pumpen die Vakuummatratze auf, während die Notärztin Jenny an die Wange fest. „Jenny hörst du mich? Wir tragen dich gleich auf die Vakuummatratze und fahren dich ins Krankenhaus“ erklärt Sonja das verletzte Mädchen. Als die Rettungssanitäter die Vakuummatratze aufgepumpt haben heben sie den verletzten Teenager auf die Vakuummatratze und decken sie zu. Anschließend heben sie die Vakuummatratze mit der Verletzten auf die Trage, während Lukas und Daniel die Notfallkoffer schließen. Jack legt die Infusion auf die Vakuummatratze. Sie schieben die Trage mit der Verletzten in Richtung Rettungswagen. Sonja nimmt einen Notfallkoffer und trägt ihn mit zum Rettungswagen. „Machen sie bitte Platz. Wir müssen hier schnell durch“ bittet die Notärztin die Leute. Die Menschen bilden eine Gasse so das sie schnell durch können. Als sie am Rettungswagen ankommen kommen ihnen die Leute nach. Daniel schließt den Rettungswagen auf und öffnet die Hintertüren.


Sie schieben die Patientin zu den Hintertüren und heben sie in den Rettungswagen rein. Sonja klettert hinter ihn in den Rettungswagen. Daniel schließt die Türen vom Rettungswagen und steigt vorne ein, während Lukas den Notfallkoffer im Kofferraum des Notarztwagens verstaut. Dann schließt er den Kofferraum, geht zum Rettungswagen, öffnet die Seitentür vom Rettungswagen und steigt in den Rettungswagen. Er schließt die Seitentür von innen. Sonja hängt die Infusion am Harken an die Decke und setzt sich zu der Verletzten. Jack steckt der Patientin ein Pulsmesser am Finger, während Maik ihr die Blutdruckmanschette um den Arm legt.


„Die Blutdruckmanschette pumpt sich jede fünf Minuten automatisch auf. Also erschrecke dich nicht“ erklärt Maik die Verletzte.


„Wie fühlst du dich Jenny?“ fragt Sonja den Teenager. „Gut. Habe ein bisschen Kopf und Nackenschmerzen“.


„Glaube ich dir. Du bist ziemlich heftig gefallen und durch das Schlafmittel waren deine Reflexe beeinträchtigt“ erklärt Sonja ihre junge Patientin.


„Was für ein Schlafmittel?“ fragt Jenny Sonja müde.


„Wir haben in deiner Hosentasche ein Fläschchen mit Schlafmittel gefunden. Normalerweise würdest du die nächsten zwölf Stunden durchschlafen, aber ich habe dir was dagegen gegeben das du nicht mehr schläfst. Du darfst dich auf keinen Fall belasten. Die Halskrause bleibt auf jeden Fall um. Du willst doch wieder gesund werden oder?“ fragt Sonja die Patientin. Jenny nickt. Sie wendet sich an Lukas. „Wir fahren sie jetzt mit Sonderrechte ins Krankenhaus Links der Weser. Wo ist ihre Mutter?“ fragt Sonja den Rettungssanitäter.


„Sie telefoniert noch draußen“ antwortet Lukas, als sich die Blutdruckmanschette automatisch aufbläst.


„Sie soll sich vorne auf den Beifahrersitz vom Rettungswagen setzen“ erklärt Sonja ihn, während Lukas die Seitentür öffnet.


„Okay“ sagt er, steigt aus und schließt die Seitentür. Lukas geht zu der jungen Frau, die immer noch telefoniert. „Entschuldigen sie“.


„Ja“ antwortet die junge Frau und wendet sich den Telefonpartner zu. „Warte mal eben einen Moment“ sagt sie und hält das Handy vom Ohr.


„Wir fahren jetzt ihre Tochter ins Krankenhaus Links der Weser. Wenn sie mitfahren wollen steigen sie jetzt bitte vorne in den Rettungswagen ein. Wir müssen los“ erklärt ihr der Rettungsassistent.


„Ja natürlich“ sagt sie und hält wieder ihr Handy an Ohr. „Ich muss Schluss machen. Jenny kommt jetzt ins Krankenhaus. Ich melde mich später wieder. Ja ich grüße sie von dir“ sagt sie und drückt auf den Ausknopf. Dann öffnet Lukas ihr die Beifahrertür. Die junge Frau steigt in den Rettungswagen. Lukas haut die Beifahrertür zu und geht zum Notarztwagen. Nach wenigen Minuten fahren der Rettungswagen und der Notarztwagen mit Blaulicht und Sirene los. Die Leute gucken den Rettungswagen und den Notarztwagen nach, während die Polizisten das Fahrrad von der Straße heben und die Unfallstelle saubermachen.


Nach fünf Minuten kommen sie im Krankenhaus Links der Weser an. Sie fahren auf die Rampe der Notaufnahme rauf. Die Rettungssanitäter tragen die Trage mit der Vakuummatratze und der Patientin aus dem Rettungswagen.


Jennys Mutter kommt angerannt. „Was ist mit meiner Tochter?“


„Wir schieben ihre Tochter jetzt in die Notaufnahme“ antwortet Sonja während sie die Infusion hoch hält.


„Ich komme mit“ sagt sie und rennt mit ihrer Tochter, die auf der Vakuummatratze liegt mit. Sie laufen in die Notaufnahme. Die Rettungssanitäter und Sonja schieben die Patientin in den Schockraum.


„Sie müssen hier warten“ bittet die Notärztin die junge Frau.


„Darf ich nicht mit?“ fragt sie Sonja.


„Nein das geht jetzt nicht. Ihre Tochter muss erst einmal untersucht werden“ antwortet Sonja und geht mit den Rettungssanitätern in den Schockraum. Die Tür geht hinter ihr zu. Die junge Frau setzt sich auf einer der Stühle. Eine junge Ärztin kommt in den Schockraum.


„Hallo wenn haben wir da?“ fragt sie freundlich Sonja und zieht sich Gummihandschuhe über. Dann kommt sie zur Patientin.


„Wir bringen hier eine junge Dame Jenny Klein, 15 Jahre alt. Ist auf der Straße mit ihren Fahrrad schwer gestürzt“ erklärt Sonja ihre junge Kollegin.


„Was hast du ihr gegeben?“


„Eine Ampulle Kalzium und eine Infusion mit Flenusonil habe ich ihr gegeben. Ihr Blutdruck liegt bei 105 zu 90 und der Puls ist 106“ erklärt Sonja die junge Ärztin. „Die junge Dame wurde durch das Flenusonil wach und wacher. Stifneck und die Vakuummatratze sind nur zu Sicherheit falls die Wirbelsäule was abbekommen hat. Sie klagt über Kopf- und Nackenschmerzen, sonst keine weiteren Ausfälle“ berichtet Sonja ihre junge Kollegin und gibt ihr das Einsatzprotokoll, während die Rettungssanitäter und die herbeieilenden Ärzte die junge Patientin auf das Bett vorsichtig rüber heben. Eine Schwester hängt die Infusion am Ständer. „Vielleicht hat sie ein Sillikum Schlafmittel eingenommen. War schon vor den Fahrradsturz ein bisschen benommen. Ihre Pupillen sind sehr weit“ erklärt die Notärztin ihre Kollegin, während die Rettungssanitäter die leere Trage mit der Vakuummatratze aus dem Schockraum schieben. „Draußen sitzt noch die Mutter von der jungen Patientin“.


„Danke Kollegin“ bedankt sich die junge Ärztin bei Sonja und wendet sich an ihr Team. „Wir machen ein komplettes Creaming“ ordnet die junge Ärztin an.


„Okay ich bin dann mal weg“ sagt Sonja zu der jungen Ärztin und geht zu dem jungen Mädchen. „Ich wünsche dir alles Gute Jenny das du bald wieder fit wirst“.


„Danke. Wie lange muss ich hier bleiben?“


„Das weiß ich leider nicht. Da muss du meine Kollegin fragen“ antwortet Sonja.


„Okay wo ist meine Mutter?“ fragt das junge Mädchen Sonja.


„Draußen auf den Flur“.


„Sagen sie ihr das es mir gut geht und das sie sich keine Sorgen machen muss“ bittet sie die Notärztin und schließt wieder ihre Augen.


„Ja ich werde es ihr ausrichten“ sagt Sonja und geht aus dem Schockraum.


Die Notärztin trifft auf Jennys Mutter. „Wie geht es meiner Tochter?“ fragt sie Sonja.


„Es geht so. Richtig wach ist sie noch nicht, aber sprechen sie am besten mit meiner Kollegin. Ich soll sie von ihrer Tochter ausrichten dass es ihr einigermaßen gut geht und dass sie sich keine Sorgen machen müssen“ richtet Sonja die Nachricht von Jenny aus.


„Das sagt sie so einfach. Ich mache mir große Sorgen. Hat meine Tochter Schmerzen Frau Doktor?“


„Ja Kopf- und Nackenschmerzen. Sie muss noch einige Tage eine Halskrause tragen. Wenn sie noch mehr Fragen haben wenden sie sich an meine Kollegin“.


„Wann kann ich zu meiner Tochter?“


„Bald. Ich wünsche ihnen und ihrer Tochter alles Gute“.


„Danke Frau Doktor, dass sie so schnell da waren“.


„Das ist unser Job Frau Klein. Ich wünsche ihnen noch einen schönen Tag“.


Sonja geht zum Notarztwagen und zieht ihre Jacke aus. Sie öffnet die Beifahrertür und schmeißt die Jacke auf den Rücksitz. Sonja steigt ein. „Wie spät ist es eigentlich? Haben ja heute laufend Einsätze hintereinander“ sagt Sonja zu Lukas.


„Es ist gleich zwanzig Uhr Sonja“ antwortet Lukas und startet den Motor. Sonja schließt die Beifahrertür und schnallt sich an.


„Wir haben ja in zwei Stunden Feierabend Lukas“ freut sie sich, während sie das Krankenhausgelände verlassen. In den Moment meldet sich die Leitstelle. Sonja geht an das Funkgerät. „Ja Wagen 23 hier. Was gibt es?“


„Anaphylaxie in der Gartenkolonie im Ledaweg in Horn Lehe“ antwortet der Mann von der Leitstelle.


„Wir machen uns sofort auf den Weg. Wir sind so in ca. 20 Minuten da Ende“. Lukas schaltet Blaulicht und Sirene ein und sie fahren auf den schnellsten Weg nach Horn. Na dreiundzwanzig Minuten erreichen sie endlich den Wendeplatz am Ledaweg. Ihnen kommt ein älterer Mann entgegen.


„Sie können da rein fahren. Warten sie ich fahre mit dem Fahrrad vor“ erklärt der Mann und steigt auf seinem Fahrrad auf.


„Okay“ sagt Lukas, schaltet die Sirene aus, aber das Blaulicht flackert weiter. Sie fahren dem älteren Mann hinterher. An der Weggabelung fahren sie rechts herum und halten vor den letzten Gartenhäuschen. Lukas lässt das Blaulicht an. Sonja und Lukas steigen aus dem Notarztwagen und holen die Notfallkoffer aus dem Kofferraum.


Dann eilen sie in den Garten. Die Gartenpforte steht auf. Sonja und Lukas gehen durch die Gartenpforte in den Garten. Als sie um die Gartenhütte laufen sehen Sonja und Lukas einen kräftigen Mann auf den Rücken auf den Rasen liegen. Mehrere Leute stehen um ihn herum. Schon der erste Blick auf den Mann zeigt, dass hier höchste Eile geboten ist. Der Mann hat eine bleiche Gesichtsfarbe und es sind keine Atembewegungen zu erkennen. „Machen sie mal Platz“ bittet die Notärztin die Leute. Lukas öffnet sofort die Notfallkoffer, während sich Sonja zu den Verletzten kniet. Sie überprüft die Vitalfunktionen des Mannes. „Reanimation schnell“ ordnet sie an. Lukas kniet sich zu dem alten Mann und fängt mit der Herzdruckmassage an, während der Rettungswagen mit Blaulicht in die Gartenkolonie fährt. Der Rettungswagen hält hinter den Notarztwagen. Die Rettungsassistenten holen die Notfallkoffer raus und rennen in den Garten. „Weiß jemand wie das passiert ist?“ fragt die Notärztin die Leute, während sie den Puls von dem Mann kontrolliert. „Ich brauche sofort eine Infusionskanüle, Infusion mit Kochsalzlösung, EKG, eine Ampulle Supra“ ordnet sie die Rettungsassistenten an, während sie ihre Untersuchung fortsetzt.


„Herr Friedrichs ist anscheinend von einer Wespe gestochen worden. Ihm wurde ganz schnell schlecht und er ist einfach so umgefallen“ erzählt die Nachbarin.


„Die Pupillen sind ganz weit und schon fast entrundet. Sie zeigen keinerlei Lichtreaktion“ erklärt Sonja ihr Team, während Leo, der Rettungsassistent den Mann verkabelt und an das Parameter anschließt. Schnell legt die Notärztin einen Zugang in eine Ellbogenvene. Hendrik schließt kurz darauf eine Infusion an die Kanüle und hält die Infusion hoch. „Ich brauche eine Ampulle Supra, eine Ampulle Cortison und eine Ampulle Hl-Blocker“ bittet Sonja Leo, der Rettungsassistent und guckt auf den Monitor des Parameters. Im EKG zeigt sich eine totale Nulllinie. „Wie lange ist das schon her das er gestochen wurden ist?“ fragt die Notärztin die Leute.


„Wissen wir nicht. Vielleicht eine halbe Stunde oder so. Wir haben ihn liegend im Garten gesehen“ antwortet ein Nachbar. Lukas macht weiter Herzdruckmassage, parallel dazu macht Gert, der Rettungssanitäter Maskenbeatmung mit reinem Sauerstoff. Sonja spritzt Supra in die Kanüle. Es ist aber weiterhin keinerlei Herztätigkeit auf den Monitor erkennbar. Nur die Ausschläge von den Rettungsassistenten der die Herzdruckmassage durchführt. Währenddessen hat die Notärztin das Intubationsbesteck hergerichtet. Sie legt den bewusstlosen Mann den Tubus in die Luftröhre und schließt den Tubus an das Beatmungsgerät an. Erneut spritzt Sonja Supra in die Kanüle, während Lukas weiter Herzdruckmassage macht. So geht das eine Weile weiter, jedoch ohne irgendwelchen Erfolg. Auf den Monitor des Parameters sind nur die rhythmischen Aktionen der Herzdruckmassage als elektrische Potenziale zu erkennen. Sobald die Rettungsassistenten und die Notärztin zur Kontrolle der eigenen Herztätigkeit des Mannes jedoch kurz unterbrechen, stellt sich sofort wieder die absolute Nulllinie dar. Sonja kontrolliert die Pupillen des Mannes, aber sie ergeben ebenfalls keine Änderung. Die Pupillen sind jedes Mal weit und ohne Lichtreaktion. Nach 45 Minuten beendet Sonja wegen Erfolglosigkeit die Reanimation. „Es hat keinen Sinn mehr. Der Mann ist leider verstorben. Wahrscheinlich handelt es sich um eine massive anaphylaktische Sofortreaktion bei Überempfindlichkeit beziehungsweise Unverträglichkeit von Wespengift. Es kam in diesem Fall so schnell zu einem Herz –Kreislauf-Versagen, dass jede medizinische Hilfe zu spät kam“ erklärt die Notärztin den Leuten und den Rettungskräften. Sie stellt einen Totenschein aus und überlässt das Weitere den Polizeibeamten, die inzwischen eingetroffen sind. Die Rettungskräfte haben inzwischen den alten Mann von den Tubus, Infusion und die EKG-Kabel beseitigt. Anschließend packen sie ihre Sachen in den Notfallkoffer zusammen und verstauen sie in den Rettungswagen und in den Notarztwagen. Zum Schluss legt Lukas ein Tuch über den verstorbenen Mann, während Sonja sich mit der Polizistin unterhält. Dann verabschiedet sich die Notärztin von den Leuten, geht durch die Gartenpforte und schließt sie.


Sonja geht zum Notarztwagen, öffnet die Beifahrertür und steigt in den Notarztwagen ein, während Lukas das Blaulicht ausschaltet. Der Rettungswagen fährt rückwärts bis zur Weggabelung dann verlässt er die Gartenkolonie. Sonja schließt die Beifahrertür und schnallt sich an. Lukas fährt den Notarztwagen rückwärts bis zur Weggabelung. Dann fahren sie den Weg aus der Gartenkolonie entlang. Bedrückt und recht still fahren Sonja und Lukas auf den Wendeplatz.


„Manomann was für ein Tag. Gott sei Dank haben wir jetzt Feierabend“ sagt Sonja und gähnt. „Jetzt ist das Wetter doch noch gut geworden“. Sie fahren zur Rettungsstation zurück. Als sie endlich um halb zehn in der Rettungsstation ankommen ist es schon halb dunkel. Es gab die halbe Stunde keinen Einsatz mehr.


Die Notärztin tippt in ihrem Büro Einsatzprotokolle in den PC. Lukas spielt an seiner Spielkonsole Fußball im Aufenthaltsraum. Um 22:00 Uhr macht Sonja Feierabend. Sie und Lukas machen noch die Übergabe mit ihren Kollegen. Sie reden kurz miteinander. Dann verabschiedet sich Sonja in ihren verdienten Feierabend. „Lukas ich wünsche dir einen schönen Feierabend“.


„Das wünsche ich dir auch Sonja“ verabschiedet sich Lukas und geht in die Dusche. Die Notärztin geht in die Umkleidekabine und setzt sich erschöpft auf die Bank. Nachdem sie ihre Rettungssachen ausgezogen hat, zieht sie ihre rote Jeans, Bluse und ihre Wolfskinjacke über. Zum Schluss zieht sie ihre Nike Sneakers an, nimmt ihren Rucksack und schließt den Schrank. Danach verlässt sie die Umkleidekabine und haut die Tür zu. Ihr kommt Lukas mit einen Handtuch entgegen.


„Lukas ich fahre jetzt nach Hause“. Sonja bindet ihren Rucksack um.


„Ja mache das. Dr. Michael kommt gleich. Ist noch eben bei Mc Donalds“ erzählt Lukas ihr.


„Warum läufst du hier so nackt herum Lukas?“ fragt Sonja ihn lächelnd.


„Ich habe das Duschgel in meine Tasche vergessen. Muss ich eben aus meiner Umkleidekabine holen“.


„Erkälte dich nicht. Ich komme Montag erst später, weil ich einen Termin habe“ erklärt Sonja ihren Rettungsassistenten. „Herr Winter soll bitte auf mich warten. Gebe ihn solange Aufgaben die er hier machen kann“.


„Ja ich weiß schon was er machen kann. Den Notarztwagen checken. Wenn wir im Einsatz sind kann er die Einsatzprotokolle einheften“ erklärt Lukas ihr.


„Zeige ihn das bitte Lukas, nicht das ich die Einsatzprotokolle nicht mehr wieder finde“ bittet Sonja ihn.


„Klar mache ich. Ich wünsche dir noch einen schönen Abend Sonja“.


„Das wünsche ich dir auch. Hast du nicht auch Feierabend Lukas?“ fragt Sonja ihn lächelnd.


„Ja ich habe Fred noch ein Fußballspiel auf der Konsole versprochen, dann fahre ich auch nach Hause“.


„Dann viel Spaß. Bis Montag“ verabschiedet sich Sonja, geht aus der Eingangstür und schließt die Tür.


Sie geht zu Bernhards Wagen, weil ihr Wagen ja in der Werkstatt ist. Sonja öffnet die Fahrertür, bindet ihren Rucksack ab und steigt in den Wagen.


Sonja wirft den Rucksack auf den Beifahrersitz und steckt den Zündschlüssel ins Schloss. Dann schließt sie die Fahrertür und schnallt sich an. Sie startet den Motor, der sofort anspringt. Anschließend fährt sie vom Gelände der Rettungsstation. Ihr kommt ein Rettungswagen entgegen. Sonja grüßt per Handzeichen und fährt auf die Straße. Sie fährt über die Kirchbachstraße, weil in Osterholz eine große Baustelle ist und da staut es sich nur. Nach einer viertel Stunde fährt sie in die Hauseinfahrt. Sie parkt vor dem Haus, stellt den Motor ab und öffnet die Fahrertür. Dann schnallt sie sich ab, nimmt den Rucksack vom Beifahrersitz und steigt aus dem Auto.


Sie haut die Fahrertür zu. Nachdem sie das Auto abgeschlossen hat geht sie zur Haustür, schließt sie auf und geht ins Haus. „Hallo meine Lieben“ ruft Sonja ihre Familie und schließt die Haustür. Sonja zieht ihre Wolfskinjacke aus, legt den Rucksack auf den Garderobentisch und hängt die Wolfskinjacke an die Garderobe. Sie nimmt den Rucksack in der Hand und trägt ihn mit ins Wohnzimmer. Sie öffnet die Wohnzimmertür und tritt ein. „Hallo Liebling“ grüßt Sonja ihren Mann und geht ins Wohnzimmer.


„Hallo Schatz. Na hast du endlich Feierabend?“ Bernhard geht zu seiner Frau und küsst sie auf den Mund. Anschließend packt sie ihren Rucksack auf das Sofa und setzt sich auf das Sofa.


„Wie war dein Tag Liebling?“ fragt Sonja ihren Mann.


„Ich war ja den ganzen Tag mit Sabinchen bei Max im Krankenhaus“ erzählt Bernhard ihr und setzt sich neben seiner Frau auf das Sofa.


„Ich hole mir erst einmal eine kalte Cola aus der Küche. Möchtest du auch ein Glas Cola?“ fragt Sonja ihren Mann und steht auf.


„Ja“. Sonja verlässt das Wohnzimmer. Sie geht in die Küche und kommt anschließend mit zwei Gläsern und eine Flasche kalte Cola wieder. Sie geht wieder in das Wohnzimmer und stellt die Gläser und die Colaflasche auf dem Wohnzimmertisch.


„Schatz schenke uns schon mal Cola ein. Ich schaue kurz nach unserer Maus“ bittet Sonja ihren Mann und verlässt das Wohnzimmer, während Bernhard Sonja und ihn Cola in Glas schenkt. Sie steigt die Treppe hoch und geht ins Kinderzimmer. Sonja schaut nach ihrer kleinen Tochter Sabinchen. „Na Maus. Geht es dir gut? Ich wünsche dir eine gute Nacht“. Sonja küsst sie auf die Stirn. Dann deckt sie Sabinchen wieder richtig zu. „Dein Bruder wird bald wiederkommen“ verspricht Sonja Sabinchen und geht zur Tür. „Papa und ich haben dich und Max ganz doll lieb“ sagt sie, geht aus dem Kinderzimmer und macht die Zimmertür ran. Sonja läuft wieder die Treppe runter und geht wieder in das Wohnzimmer. „Unsere Maus schläft tief und fest“ sagt sie und setzt sich auf das Sofa. „Wie geht es Max?“ fragt Sonja ihren Mann und trinkt Cola aus ihrem Glas.


„Max geht es den Umständen entsprechend gut. Er läuft viel herum und macht die Kinderstation unsicher. Die Schwestern sind schon von den Sirenen seiner Rettungsfahrzeuge genervt“ erzählt Bernhard seine Frau lächelnd.


„Das kann ich mir vorstellen. Muss er noch Bettruhe einhalten?“ fragt Sonja ihn lächelnd und trinkt von ihrer Cola. Sie legt die Beine auf das Sofa.


„Nein das braucht er nicht mehr, aber er legt sich wieder selber ins Bett wenn er erschöpft und Schmerzen hat“ antwortet Bernhard und trinkt Cola aus seinem Glas.


„Hat er noch schlimme Schmerzen?“


„Die Schmerzen halten sich in Grenzen, aber Max ist noch sehr geschwächt. Max ist noch nicht der Alte, der er vorher war“ erklärt Bernhard Sonja.


„Das kann ich mir vorstellen. Max hatte ja auch eine schwere Hirnhautentzündung hinter sich. Ist er noch am Tropf?“ fragt Sonja ihm.


„Ja aber er ist nicht mehr ständig am Tropf. Er bekommt morgens, mittags und abends einen kleinen Antibiotika-Tropf und zweimal am Tag noch eine Infusion mit Kochsalzlösung. Außerdem bekommt er dreimal am Tag Schmerztropfen verabreicht“ erklärt Bernhard seine Frau.


„Das ist aber noch allerhand. Der Arme“.


„Max hatte Sabinchen auf den Arm total niedlich war das“ erzählt Bernhard der ganz stolz auf sein Sohn ist. „Und wie war es heute bei dir?“ fragt Bernhard Sonja.


„Eigentlich ganz ruhig. Ich konnte in der Einsatz freien Zeit endlich meine Einsatzprotokolle in den PC eintippen“.


„Deine Eltern waren heute auch bei Max. Ich soll dich herzlich von ihnen grüßen“ richtet Bernhard Sonja die Grüße aus.


„Danke. Wie geht es Mama mit ihrer Arthrose?“ fragt Sonja ihn.


„Deine Eltern geht es ganz gut. Deine Mutter hat nichts gesagt das sie Schmerzen hat. Sie hat an uns ein Anliegen. Kannst du ihr den Rettungshubschrauber von Playmobil beim Spielzeugladen Flätertüt besorgen?“ fragt Bernhard seine Frau, während sich Sonja ein neues Glas Cola einschenkt.


„Ja mache ich. Kann den Rettungshubschrauber aber erst nach den CT besorgen. Eher schaffe ich das nicht“ erklärt Sonja ihren Mann.


„Ist doch okay Liebling. Deine Eltern wollen übrigens Max einen kleinen Kater schenken. Da lernt er Verantwortung zu übernehmen“ erzählt Bernhard seine Frau.


„Meinst du nicht dass es noch zu früh ist?“ fragt Sonja ihren Mann.


„Wir können es doch versuchen Schatz“ meint Bernhard.


„Meinetwegen, aber erst wenn Max wieder zuhause ist. So ich gehe jetzt ins Bett. Ich wünsche dir eine gute Nacht“. Sonja küsst ihn auf dem Mund.


„Ich gucke noch das aktuelle Sportstudio zu Ende dann komme ich auch“. Sonja nimmt ihr leeres Glas und die Colaflasche vom Wohnzimmertisch und verlässt das Wohnzimmer. Sie geht in die Küche, stellt das Glas in die Geschirrspülmaschine, die Colaflasche packt sie in den Kühlschrank und schließt die Tür vom Kühlschrank. Anschließend löscht sie das Licht in der Küche und verlässt die Küche. Sonja steigt die Treppe hinauf und schaut noch mal nach Sabinchen, die aber tief und fest in ihrem Bett schläft. Anschließend geht sie in das Schlafzimmer, knipst das Licht an und schließt die Schlafzimmertür hinter sich. Sie zieht ihren Schlafanzug an, dann geht sie ins Bad, putzt ihre Zähne und macht sich anschließend frisch. Anschließend geht sie wieder ins Schlafzimmer, löscht das Oberlicht und macht Bernhards Nachtischlampe an, legt sich ins Bett und deckt sich zu. Nach kurzem Moment schläft sie ein. Als das aktuelle Sportstudio zu Ende ist löscht Bernhard das Licht im Wohnzimmer, macht den Fernsehen aus, nimmt sein leeres Glas und verlässt das Wohnzimmer. Bernhard geht in die Küche, stellt sein Glas in die Geschirrspülmaschine und verlässt die Küche. Er macht überall das Licht im Haus aus, steigt die Treppe hinauf, öffnet die Schlafzimmertür und schaltet das Flurlicht aus. Bernhard geht in das Schlafzimmer. Nachdem er die Tür angelehnt hat, geht er durch das Schlafzimmer ins Badezimmer, schaltet das Licht an, putzt seine Zähne, macht sich frisch, schaltet das Licht aus und verlässt das Badezimmer. Er geht leise in das Schlafzimmer, zieht sein Schlafanzug über, legt sich ins Bett, deckt sich zu und knipst die Nachtischlampe aus. Nach wenigen Minuten ist er auch eingeschlafen.




Sonntag, 19. Mai 2013


Am Sonntagmorgen um zehn Uhr wacht Sonja auf. Sie richtet sich auf und steht leise auf. Sonja geht zum Kleiderschrank, holt Jeans, Bluse, Unterwäsche und Socken raus und schließt die Kleiderschranktür. Sie nimmt die Sachen, geht ins Badezimmer und schließt die Badezimmertür hinter sich. Sonja putzt sich die Zähne. Danach geht sie in die Dusche. Das warme Wasser genießt Sonja und wäscht sich ihre Haare. Nach zwanzig Minuten hört sie auf zu duschen und dreht den Hahn von der Brause zu. Dann steigt sie aus der Dusche und trocknet sich ab. Sie summt leise ein Lied und zieht sich langsam an. Anschließend föhnt sie ihre Haare und kämmt sie über. Als sie fertig angezogen ist schminkt sich Sonja leicht, schnappt ihren Schlafanzug. Nachdem sie das Fenster auf Kipp gestellt hat öffnet sie die Badezimmertür und geht aus dem Badezimmer. Sie geht leise ins Schlafzimmer und legt ihren Schlafanzug in ihr Bett. Sonja sieht dass ihr Mann noch tief schläft. Dann öffnet sie die Schlafzimmertür, geht raus und schließt die Schlafzimmertür. Sonja geht zum Kinderzimmer, öffnet die Kinderzimmertür und geht ins Kinderzimmer. Sie sieht, dass sich Sabinchen im Bett bewegt. „Guten Morgen meine Maus“ wünscht Sonja ihre kleine Tochter, zieht das Rollo hoch und geht zu Sabinchen an das Gitterbett. Das Kleinkind steht inzwischen im Gitterbett und lächelt Sonja an. „Hallo meine Maus. Hast du gut geschlafen?“ fragt Sonja sie, hebt ihre kleine Tochter hoch und nimmt sie auf dem Arm.


„Mama“ ruft die Kleine. Sonja setzt Sabinchen auf dem Boden zu ihren Bauklötzen. Dann öffnet sie Sabinchens Kleiderschrank, holt Jeans, Pullover, Unterwäsche und Socken raus und schließt die Kleiderschranktür.


„Maus möchtest du baden?“ fragt Sonja ihre kleine Tochter, nimmt die Sachen und trägt sie ins Badezimmer. Sonja steckt den Stöpsel in die Badewanne, lässt Wasser ein, kippt ein bisschen Babyschaumbad ins Wasser. Dann nimmt sie das Thermometer vom Regal und hält es ins Wasser. Anschließend geht sie ins Kinderzimmer zurück. „So meine Maus jetzt geht es in die Badewanne“. Sonja hebt die Kleine hoch und nimmt sie auf dem Arm. „Wollen wir Entchen Liselotte mitnehmen?“


„Ja“ antwortet die Kleine gut gelaunt. Sonja nimmt die Ente aus dem Regal und trägt sie mit Sabinchen ins Badezimmer. Nachdem Sonja die Badezimmertür geschlossen hat setzt sie Sabinchen auf dem Wickeltisch.


„Na dann wollen wir dich mal ausziehen Maus“ Sie küsst ihre kleine Tochter auf dem Bauch und zieht ihrer Kleinen den Schlafanzug aus. Dann legt sie Sabinchen auf dem Wickeltisch, geht zur Badewanne und dreht das Wasser aus. Sonja geht wieder zur Wickelkommode. „Gleich geht es ins Wasser Maus. Da freust du dich gell Maus“. Sie löst das Klebeband von der Windel und öffnet die Windel. „Du hast ja nur Pipi gemacht“ stellt Sonja fest. Sabinchen lächelt sie an. Sie entfernt die Windel, rollt die Windel ein, schmeißt sie in den Windeleimer rein und schließt ihn wieder. Dann nimmt Sonja ihre kleine Tochter auf dem Arm und trägt sie zur Badewanne. „So meine Maus. Jetzt geht es ins warme Badewasser“ erklärt Sonja ihr und setzt ihre kleine Tochter vorsichtig in die Badewanne. Die Kleine quietscht vor Vergnügen und plätschert im Wasser herum. Sonja setzt Sabinchens Ente ins Wasser und setzt sich auf den Badewannenrand. „Hier ist deine Ente“. Sie spielt mit ihrer kleinen Tochter. Bernhard, der inzwischen aufgewacht ist, richtet sich auf und steht auf. Er geht zum Badezimmer und hört Stimmen im Badezimmer von seiner kleinen Tochter und seiner Frau. Bernhard öffnet die Badezimmertür und geht ins Badezimmer.


„Guten Morgen meine Lieben“.


„Guten Morgen Schatz. Waren wir zu laut?“ fragt Sonja ihren Mann und küsst ihn auf dem Mund.


„Nein ich war sowieso schon wach“. Bernhard setzt sich auf den anderen Badewannenrand und beugt sich zu seiner kleinen Tochter runter. „Na junge Dame badest du schön? Ist das toll im Wasser?“ Bernhard kitzelt Sabinchen am Bauch. „Du bist ja auch schon ganz nass Schatz“.


„Macht nichts“ antwortet Sonja. Sie füllt den Zahnputzbecher mit Wasser und kippt ihn über Sabinchen, die vor Vergnügen schreit. „Das macht sie total gerne“ erklärt Sonja ihren Mann und wäscht Sabinchen die Haare, während Bernhard sich die Zähne putzt. Dann spült er den Mund aus.


„Wie lange brauchst du noch mein Schatz mit unserer Maus?“


„Sabinchen habe ich erst vor paar Minuten in die Badewanne gesetzt. Das dauert noch etwas bis sie fertig ist“ antwortet Sonja und wäscht ihre Tochter die Arme.


„Ist okay. Wann wolltest du zu Max ins Krankenhaus?“ fragt Bernhard seine Frau, während Sonja ihre Tochter wäscht.


„Gleich nach dem Frühstück. Kommst du mit Sabinchen nach oder kommt ihr gleich mit?“ fragt Sonja ihren Mann.


„Wir fahren alle zusammen zu Max. Da wird er sich riesig freuen“.


„Okay“. Sonja gibt Sabinchen ihr Quietscheentchen in die Hand.


„Danke Mama“ sagt Sabinchen.


„Hast du das gehört Liebling das Sabinchen danke sagen kann?“ fragt Sonja ihrem Mann und spielt mit Sabinchen.


„Ja habe ich. Das ist einfach toll das unsere Maus ein neues Wort gesagt hat. Ich mache uns jetzt erst einmal Frühstück“.


„Oh ja ein Brötchen mit Nutella wäre toll gell Maus?“ fragt Sonja ihre kleine Tochter.


„Gut bekommt ihr. Wie geht es dir Schatz?“ fragt Bernhard seine Frau.


„Ganz gut und dir Liebling?“ fragt Sonja ihren Mann.


„Mir geht es auch ganz gut. Was macht eigentlich dein Kopf?“


„Mein Schädel brummt etwas aber es ist noch auszuhalten“. Sonja kuschelt mit Sabinchen.


„Dann gehe ich mal Frühstück machen“ sagt Bernhard und verlässt das Badezimmer. Nachdem er sich angezogen hat läuft er die Treppe herunter und geht in die Küche. Bernhard öffnet den Küchenschrank, holt eine Brötchenpackung raus, schaltet den Backofen an und packt sechs Brötchen aus. Er macht sie etwas nass. Nachdem der Backofen aufgewärmt ist legt er die Brötchen im Backofen. Bernhard stellt den Timer auf neun Minuten. Während Bernhard den Frühstückstisch deckt planscht Sonja mit Sabinchen im Badewasser herum.


„So Süße jetzt geht es aus der Badewanne raus“ erklärt Sonja ihre Tochter, breitet ein großes Handtuch aus, hebt Sabinchen aus der Badewanne und trocknet sie ab. Die Kleine fängt an zu weinen, weil sie noch länger in der Badewanne bleiben wollte. „Nein Schatz nicht weinen. Das Wasser ist doch schon ganz kalt geworden. Gleich gibt es ein Nutellabrötchen“ verspricht Sonja ihre kleine Tochter und trägt Sabinchen zum Wickeltisch. Das kleine Mädchen hat inzwischen aufgehört zu weinen. Sonja bindet ihre kleine Tochter eine Windel um und kitzelt Sabinchen auf dem Bauch. Die Kleine schreit vor Vergnügen. „Na dann wollen wir dich mal anziehen Maus“. Sonja zieht ihre Tochter Unterhemd, gelber Pullover und blaue Jeans an. Zum Schluss zieht sie der Kleinen noch Socken über. „Fertig“ sagt Sonja, nimmt Sabinchen auf dem Arm, geht zur Badewanne, zieht den Stöpsel raus und verlässt mit Sabinchen das Badezimmer. Sonja schließt die Badezimmertür hinter sich. Dann läuft sie mit der Kleinen die Treppe herunter und geht in die Küche.


„Da seit ihr ja schon. Die Brötchen sind schon fertig“ erzählt Bernhard Sonja und Sabinchen und holt die Brötchen aus dem Backofen, während Sonja die Kleine in den Hochstuhl setzt.


„Mm riecht lecker Liebling“ sagt Sonja und setzt sich auf den Stuhl. Bernhard schneidet die Brötchen auf, tut sie in den Brotkorb und stellt ihn auf den Küchentisch.


„Ihr müsst noch aufpassen. Die Brötchen sind noch sehr heiß“ erklärt Bernhard seine Tochter und Frau und setzt sich an den Tisch.


„Guten Appetit ihr Lieben“ wünscht Sonja ihre Lieben, nimmt ein Brötchen und schmiert Nutella auf das Brötchen, schneitet die Brötchenhälfte klein und packt es Sabinchen auf den Teller. Dann bindet sie Sabinchen ein Lätzchen um. „Ich kenne dich doch meine Maus das du wieder mit Nutella herum kleckert“ sagt sie und setzt sich wieder auf den Stuhl. Sonja schmiert sich ein Nutellabrötchen und isst es auf, während Bernhard die Zeitung liest. „Weiß du eigentlich was meine Eltern Max geschenkt haben?“ fragt Sonja ihren Mann interessiert.


„Ja. Sie haben Max das große Krankenhaus von Playmobil geschenkt. Das Krankenhaus ist noch bei Max geblieben, weil er gestern so schreckliches Heimweh hatte. Ich habe Max das Krankenhaus aufgebaut. Jetzt fehlt nur noch der Rettungshubschrauber. Den hat deine Mutter nicht mehr bekommen, darum sollst du ihn Morgen besorgen“ erzählt Bernhard seine Frau.


„Das mache ich doch gerne für Max“ sagt Sonja ihren Mann, als das Telefon klingelt. Sie steht auf und geht aus der Küche. Sonja geht in das Wohnzimmer, nimmt das Telefon und geht ran. „Sonja Knebel“.


„Hallo Sonja. Deine Mutter hier“. „Hallo Mama. Wie geht es euch?“


„Uns geht es ganz gut, aber dir doch nicht Kind. Bernhard hat mir von deinen Unfall erzählt. Papa und ich waren ziemlich erschrocken. Wie geht es dir denn Kind?“


„Eigentlich ganz gut. Habe zwar immer noch leichte Kopfschmerzen aber die halten sich in Grenzen. Muss Morgen zum CT ins Krankenhaus“.


„Ach du liebe Zeit Kind. Ich hoffe du hast dir nichts Ernstes zugezogen. Warum ich anrufe kannst du den Rettungshubschrauber von Playmobil besorgen?“


„Natürlich mache ich das Mama. Mache dir nicht so viele Sorgen. Wie geht es denn deine Knie?“


„Es geht so. Die Schmerzen halten sich in Grenzen. Besucht ihr heute Max im Krankenhaus?“


„Natürlich. Wir fahren gleich alle gemeinsam zu Max ins Krankenhaus“.


„Das ist gut. Max sieht mir überhaupt noch nicht gut aus. Ganz blass ist er um die Nase und noch sehr geschwächt“.


„Das ist doch ganz normal. Schließlich hat Max eine lebensgefährliche Hirnhautentzündung gehabt, die langsam am abklingen ist“.


„Max war total traurig wo wir gegangen sind. Er wollte am liebsten mit. So unglücklich habe ich meinen Enkel noch nie gesehen. Da traten mir die Tränen ins Gesicht“.


„Ach Mama das wird schon wieder mit Max. Er muss noch weiter im Krankenhaus bleiben. Noch ist die Hirnhautentzündung nicht auskuriert“.


„Da hast du Recht Kind. Überall hat er Pflaster an den Armen und die Kanüle steckt immer noch in seiner Hand“.


„Max bekommt über die Kanüle noch seine Medikamente und Infusionen“.


„Gut mein Kind dann fahrt mal zu Max. Wie geht es meiner Enkelin?“


„Sehr gut. Sabinchen hat gerade gebadet“.


„Das ist ja schön. Liebe Grüße von Papa und mir. Auch ganz liebe Grüße an Sabinchen und Bernhard“.


„Das richte ich ihnen aus. Grüße auch Papa von uns“ bittet Sonja ihre Mutter und legt auf. Sie nimmt das Telefon mit und geht aus dem Wohnzimmer. Sonja geht wieder in die Küche. „Na seit ihr so weit?“ fragt Sonja, während Bernhard Sabinchens Hände sauber macht.


„Ja gleich können wir los Schatz. Sabinchen hatte Nutella Hände“.


„Das kenne ich auch von ihr gell meine kleine Maus“ sagt Sonja und räumt den Frühstückstisch auf. Bernhard hat währenddessen Sabinchen aus dem Hochstuhl gehoben und trägt sie auf dem Arm.


„Schatz deine Bluse ist ganz nass“ stellt Bernhard fest.


„Ich gehe eben nach oben und ziehe mir eine neue Bluse an. Pass auf Sabinchen auf. Du kannst schon mal ihre Schuhe anziehen“ bittet Sonja ihren Mann und geht aus der Küche. Hinter Sonjas Stirn pocht es wieder wie wild. Sie geht hoch ins Schlafzimmer, zieht ihre nasse Bluse aus und schmeißt sie auf das Bett. Anschließend öffnet sie den Kleiderschrank, holt eine Jeansbluse raus, schließt den Kleiderschrank und zieht ihre Jeansbluse über. Dann nimmt sie die nasse Bluse und geht ins Badezimmer. Dort hängt Sonja die nasse Bluse auf die Wäscheleine. Dann geht sie aus dem Badezimmer und rennt die Treppe runter. „Schatz wo ist Sabinchens Buggy? Ich brauche die Tüte mit den Kopfschmerztabletten“ erklärt Sonja ihren Mann.


„In den Schuppen steht der Buggy, aber ich habe die Tüte mit deinen Medikamenten in den Medizinschrank gepackt. Hast du wieder starke Kopfschmerzen Schatz?“ fragt Bernhard seine Frau.


„Ja ich habe plötzlich sehr starke Kopfschmerzen bekommen“ antwortet Sonja und geht zum Medizinschrank, der auf den Flur hängt. Sie öffnet den Medizinschrank und holt die Tüte mit den Schmerztabletten aus dem Schrank, greift aus der Tüte das Aspro 320 und holt zwei Schmerztabletten aus der Packung. Dann tut sie die Packung wieder in die Tüte und packt die Tüte in den Medizinschrank. Sie schließt den Medizinschrank wieder. Dann geht Sonja in die Küche. Sie holt aus dem Küchenschrank ein Glas und schließt die Küchenschranktür wieder. Sie füllt das Glas mit Wasser und schluckt die zwei Schmerztabletten.


„Lege dich doch hin Schatz. Dann fahren unsere Maus und ich alleine zu Max“.


„Geht gleich wieder. Die Tabletten müssen erst wirken“ erklärt Sonja ihren Mann und setzt sich einen kurzen Moment auf den Küchenstuhl.


„Das glaube ich nicht. Du bist ganz weiß im Gesicht Schatz. Soll ich Sybille anrufen?“


„Nein das brauchst du nicht. Ich lege mich eben etwas auf das Sofa. Es geht gleich wieder“. Sonja geht aus der Küche. Sie geht in das Wohnzimmer und legt sich auf das Sofa, während Bernhard Sabinchen ein Buch vorliest. Nach zwanzig Minuten öffnet Sonja wieder die Augen. Sie wacht mit dröhnenden Kopfschmerzen auf. „Schatz kannst du vielleicht doch eben Sybille anrufen. Meine Kopfschmerzen werden immer schlimmer“.


„Ja natürlich“ antwortet Bernhard und steht mit Sabinchen auf. „Maus ich lese dir gleich weiter vor“ verspricht er seine kleine Tochter, nimmt das Telefon und setzt sich mit der Kleinen auf den Stuhl. „Ist Sybilles Nummer eingespeichert?“


„Ja ist sie“ antwortet Sonja stöhnend vor Schmerzen.


„So geht es nicht weiter mit deinen starken Kopfschmerzen Liebling. Da muss unbedingt etwas passieren“ erklärt Bernhard seine Frau. Er sucht die Nummer von ihrer Freundin Sybille im Telefon und drückt auf die Ruftaste. Er hält den Hörer an das Ohr. Das Freizeichen ertönt. Nach paar Minuten meldet sich Sybille.


„Sybille Stichweh“.


„Hallo Sybille. Bernhard hier“.


„Hallo Bernhard“.


„Hallo Sybille. Sonja liegt mit sehr starken Kopfschmerzen auf dem Sofa. Könntest du kommen und nach ihr sehen?“


„Natürlich komme ich sofort Bernhard. Seit wann geht es Sonja so schlecht?“


„Sonja geht es seit einer halben Stunde nicht gut. Wir wollten eigentlich zu Max ins Krankenhaus fahren“.


„Ich mache mich sofort auf dem Weg Bernhard. Sonja soll bitte auf dem Sofa liegen bleiben“.


„Natürlich was vermutest du Sybille?“


„Ich kann es noch nicht sagen. Ich muss sie erst untersuchen“.


„Liebling fragst du bitte Sybille ob sie stärkere Kopfschmerztabletten mitbringen kann?“ fragt Sonja ihren Mann.


„Sybille ich soll dir von Sonja fragen ob du ihr stärkere Kopfschmerztabletten mitbringen kannst?“


„Nicht so gerne. Ich habe Sonja schon starke Kopfschmerztabletten aufgeschrieben gehabt. Ich gebe ihr sonst gleich eine Schmerzspritze wenn ich bei euch bin“.


„Ist okay“.


„Dann bis gleich“.


„Danke das du kommst Sybille“ bedankt sich Bernhard und drückt auf die Auflegetaste rauf. „Sybille kommt gleich“ erklärt er seine Frau und liest seiner kleinen Tochter weiter vor. Sonja massiert sich ihre schmerzenden Schläfen.


„Was ist bloß mit meinen Kopf los?“ fragt Sonja ihn.


„Ich weiß das leider auch nicht, aber Sybille kommt ja gleich“ antwortet Bernhard und deckt Sonja mit einer Wolldecke zu. „Was ich mir vorstellen kann ist das du noch vom Unfall ein Schädelhirntrauma hast“ vermutet er und liest weiter Sabinchen das Buch vor. Nach einer halben Stunde klingelt es an der Haustür. Bernhard steht mit Sabinchen auf und nimmt sie auf dem Arm. Er verlässt das Wohnzimmer und geht mit Sabinchen auf dem Arm zur Haustür. Bernhard öffnet die Haustür. Vor der Haustür steht Frau Stichweh mit ihrer Arzttasche.


„Hallo Bernhard. Hallo kleine Maus“ grüßt Sybille ihn und streichelt Sabinchen über den Kopf.


„Hallo Sybille. Schön das du gekommen bist. Sonja geht es ziemlich mies“ erklärt Bernhard Frau Stichweh, während sie ins Haus eintritt. Er schließt die Haustür hinter Sybille. „Komm mit ins Wohnzimmer“. Frau Stichweh folgt Bernhard und Sabinchen ins Wohnzimmer. „Schatz Sybille ist da“.


„Lass mich mal zu ihr“ bittet Sybille Bernhard und setzt sich auf das Sofa zu Sonja, während er sich mit Sabinchen auf den Stuhl setzt.


„Hallo Sybille“ grüßt Sonja ihre Freundin schwach.


„Hallo Sonja. Von dir höre ich ja gar nicht Gutes“. Frau Stichweh öffnet ihre Arzttasche und holt das Blutdruckgerät raus. Sie bindet Sonja die Blutdruckmanschette um den Arm. Dann misst Sybille Sonjas Blutdruck. „Dein Blutdruck ist ein bisschen niedrig. Er liegt nur bei 105 zu 80. Was machen deine Kopfschmerzen?“ fragt Sybille ihre Freundin und macht die Blutdruckmanschette ab. Sie tut das Blutdruckgerät wieder in ihre Arzttasche zurück, holt die Diagnostiklampe aus der Arzttasche und leuchtet Sonja in die Augen.


„Die Kopfschmerzen sind sehr stark nicht auszuhalten“ antwortet Sonja.


„Deine starken Kopfschmerzen gefallen mir überhaupt nicht Sonja. Morgen musst du ja zum CT ins Krankenhaus. Dienstag wissen wir dann Bescheid. Die Pupillen reagieren ganz normal“.


„Kannst du mir was gegen die starken Kopfschmerzen geben?“


„Ja okay ich spritze dir ein starkes Schmerzmittel in die Vene. Das wird dich aber sehr müde machen. Dann wird es heute nichts Max im Krankenhaus zu besuchen Sonja“ erklärt Sybille ihre Freundin.


„Das weiß ich. Liebling fährst du heute mit unseren Maus ins Krankenhaus?“ fragt Sonja ihren Mann, während Sybille die Spritze aufzieht.


„Ja natürlich fahre ich heute mit Sabinchen zu Max“ antwortet Bernhard. Sybille hat inzwischen den Stauschlauch um den Arm von Sonja gebunden. Sie sprüht eine kleine Stelle von den Ellenbogen ein und spritzt ihr das Schmerzmittel in die Vene.


„Geht es Sonja?“ fragt Sybille sie besorgt. Sonja nickt. Frau Stichweh zieht ganz langsam die Spritze aus der Vene und drückt ein kleines Tuch auf die Wunde. „Drücke da mal ganz fest drauf“ bittet sie und packt die gebrauchte Spritze in eine Tüte. „Kann ich die Spritze hier wegschmeißen?“


„Ja natürlich Sybille“ antwortet Bernhard und steht mit Sabinchen auf. „Gebe mir mal die Spritze her“. Sybille gibt ihn die Spritze und Bernhard verlässt das Wohnzimmer. Sie holt aus ihrer Arzttasche ein Pflaster raus, packt es aus und klebt es auf die Wunde.


„So Sonja. Die Spritze wirkt in paar Minuten. Bitte bleibe jetzt liegen. Es kann sein das dir schwindelig wird, weil das Schmerzmittel sehr stark ist“.


„Ich fühle mich so müde“ sagt Sonja.


„Dann fängt die Spritze jetzt an zu wirken Sonja. Dann werden gleich deine starken Kopfschmerzen verschwinden“ erklärt Sybille ihr und schließt ihre Arzttasche, während Bernhard wieder mit Sabinchen ins Wohnzimmer kommt.


„Möchtest du einen Tee Sybille?“ fragt Bernhard Frau Stichweh.


„Nein danke. Ich muss jetzt auch los. Meine Söhne haben nachher ein wichtiges Fußballspiel und da will ich zugucken. Ich schaue aber heute Abend noch mal vorbei“. Sybille steht auf. „Sonja wenn irgendetwas ist rufe mich bitte an. Du wirst aber erst einmal schlafen. Ich komme heute Abend noch mal kurz vorbei. Ich wünsche dir gute Besserung“. Sybille nimmt ihre Arzttasche in der Hand.


„Danke dass du mir geholfen hast Sybille“.


„Dafür bin ich Ärztin geworden. Dann schlafe dich mal gesund“ bittet Sybille ihre Freundin und verlässt mit Bernhard und Sabinchen das Wohnzimmer. Sie gehen zur Haustür.


„Sybille was glaubst du was hat Sonja?“ fragt Bernhard die Ärztin besorgt.


„Ich weiß es leider nicht, aber das CT wird uns Klarheit bringen. Ich vermute aber ein Schädelhirntrauma, was Sonja nicht auskuriert hat“ antwortet Sybille und öffnet die Haustür.


„Was wird dann mit Sonja passieren wenn sich der Verdacht auf ein Schädelhirntrauma bestätigt?“ fragt Bernhard sie.


„Dann muss Sonja zwei Wochen stramm im Bett liegen. Darf nur aufstehen wenn sie zur Toilette muss. Aber warten wir doch erst einmal ab“ beruhigt Sybille ihn und geht zu ihrem Auto. Bernhard kommt hinter ihr her.


„Ich hoffe dass sich der Verdacht nicht bestätigt und das die Ärzte nichts im CT finden“.


„Mache dir nicht so viele Sorgen Bernhard, das bringt euch alle nichts“ bittet Sybille ihn und öffnet die Fahrertür. Sybille verstaut ihre Arzttasche auf den Beifahrersitz und steigt in das Auto.


„Danke das du da warst Sybille“.


„Ich komme heute Abend noch mal kurz vorbei und schaue nach Sonja“ erklärt Sybille ihn und startet den Motor.


„Ich danke dir“. Sybille schließt die Fahrertür und fährt rückwärts aus der Hauseinfahrt. Bernhard geht mit Sabinchen wieder ins Haus. „So Maus wir fahren jetzt deinen Bruder besuchen“. Er geht mit Sabinchen ins Wohnzimmer. Bernhard setzt Sabinchen auf den Boden und setzt sich zu seiner Frau auf das Sofa. „Sabinchen und ich fahren jetzt zu Max ins Krankenhaus. Du schläfst ein bisschen Schatz okay“.


„Ja das werde ich auch gleich machen. Grüße Max von mir und gebe ihn einen Kuss von mir“ bittet Sonja ihren Mann.


„Ja klar das mache ich und du schläfst dich gesund mein Schatz“ bittet Bernhard sie und gibt ihr einen Kuss auf dem Mund. Er steht vom Sofa auf und nimmt Sabinchen auf dem Arm. „Dann fahren wir mal Schatz. Bis später. Sybille schaut heute Abend noch mal nach dir“.


„Okay fahrt vorsichtig. Mir geht es schon etwas besser. Die Kopfschmerzen gehen zurück. Ich bin nur so müde“ erzählt Sonja ihn und winkt Sabinchen zu. „Tschüß meine kleine Maus“.


„Brauchst du noch was?“ fragt Bernhard ihr besorgt.


„Nein ich habe alles“ antwortet Sonja. Bernhard geht aus dem Wohnzimmer und lehnt die Tür an. Dann nimmt er Sabinchen auf Huckepack, öffnet die Haustür und geht aus dem Haus.


Er schließt die Haustür hinter sich und geht mit Sabinchen zu seinen Wagen. Bernhard öffnet die Hintertür, setzt die Kleine in den Kindersitz und schnallt sie fest. Danach haut er die Hintertür zu und geht zur Fahrertür. Er öffnet sie und steigt in das Auto ein.


Bernhard steckt den Zündschlüssel ins Schloss und schnallt sich an. Dann schließt er die Fahrertür. Anschließend dreht er den Zündschlüssel um. Der Motor springt sofort an. Bernhard fährt rückwärts aus der Hauseinfahrt. Dann fährt er auf die Straße im Holze. „Mal sehen wie es heute Max geht. Er wird traurig sein das Mama nicht mitgekommen ist“ erzählt Bernhard seine Tochter, während er nach rechts auf die Rockwinkeler Heerstraße fährt. Nach einer dreiviertel Stunde kommen sie in der Professor Hess Klinik an. Bernhard stellt den Wagen in eine Seitenstraße ab und stellt den Motor aus. Er schnallt sich ab, holt den Zündschlüssel aus dem Schloss, öffnet die Fahrertür und steigt aus den Wagen.


Er haut die Fahrertür zu und geht zur Hintertür. Bernhard öffnet die Hintertür, schnallt seine kleine Tochter ab, trägt sie aus dem Auto und nimmt sie auf dem Arm. Er haut die Hintertür zu. „Möchtest du wieder auf Huckepack meine Maus?“ Sabinchen nickt. Bernhard nimmt seine kleine Tochter auf Huckepack und läuft mit ihr zum Eingang der Professor Hess Klinik. Sie kommen nach drei Minuten in der Klinik an. Bernhard nimmt Sabinchen vom Rücken und nimmt sie auf dem Arm.


Dann geht er mit ihr in die Klinik rein. „So meine Maus. Jetzt besuchen wir deinen Bruder“ erklärt Bernhard seine Tochter und geht am Empfangstresen vorbei. Er geht mit Sabinchen auf die Kinderstation 3. Dann gehen sie den Gang entlang und stoppen vor dem Zimmer Nr. 10. Bernhard klopft gegen die Tür.


„Herein“ wird von drinnen gerufen. Bernhard öffnet die Tür und tritt ein.


„Hallo Timo“ grüßt Bernhard den Bettnachbar von Max und geht zu seinen Sohn, der im Bett liegt. „Hallo mein Schatz“ grüßt er seinen Sohn, umarmt ihn und küsst ihn auf die Stirn.


„Hallo Papa. Hallo Schnuffi“ grüßt Max und umarmt seine kleine Schwester. Bernhard setzt Sabinchen neben Max auf das Bett und holt einen Stuhl an das Bett. „Wo ist Mama?“ fragt Max seinen Vater enttäuscht. „Sie wollte mich heute besuchen kommen“.


„Das wollte sie auch aber sie hat heute Morgen wieder ihre heftigen Kopfschmerzen bekommen. Unsere Hausärztin musste extra kommen und hat Mama eine Schmerzspritze gegeben“ erzählt Bernhard ihn und setzt sich auf den Stuhl. „Wie geht es dir mein Schatz?“


„Nicht so gut. Ich will nach Hause. Ich halte das hier nicht mehr aus“ antwortet Max und fängt an zu weinen. „Ich will zu Mama“ sagt er und steht vom Bett auf. Bernhard nimmt ihn auf den Schoß.


„Ich glaube dir Max dass es hier nicht so toll ist aber du bist noch nicht gesund mein Schatz“.


„Ich möchte nach Hause bitte“.


„Das geht nicht mein Liebling. Wollen wir Mama mal anrufen?“ Max nickt. Bernhard holt sein I Phone aus seiner Tasche, wählt die Nummer von zuhause und hält Max das I Phone am Ohr. Nach wenigen Minuten geht Sonja an das Telefon.


„Sonja Knebel“ meldet sich Sonja verschlafen.


„Mama ich bin es“ meldet sich Max, während ihn Tränen über das Gesicht laufen.


„Hallo mein Schatz. Wie geht es dir denn?“ fragt Sonja ihren Sohn.


„Nicht gut. Ich will nach Hause. Ich halte es hier nicht mehr aus“.


„Das glaube ich dir mein Schatz aber das geht leider noch nicht. Ich verspreche dir aber dass ich Morgen mit deiner Kinderärztin spreche“ verspricht Sonja ihren Sohn.


„Meinetwegen“ sagt Max ziemlich traurig.


„Gebe nicht auf mein Schatz. Was machen denn deine Kopfschmerzen?“ fragt Sonja ihn.


„Sie werden besser“ antwortet Max schlecht gelaunt.


„Das ist doch schön mein Schatz. Dann kannst du bestimmt bald nach Hause. „Nur Mut“.


„Schade das du nicht mitgekommen bist Mama“.


„Das tut mir Leid mein Schatz aber mir geht es heute nicht so gut. Frau Stichweh war vorhin da und hat mir eine Spritze gegeben. Jetzt werden die Kopfschmerzen langsam besser. Nur ich bin von der Spritze so müde und mir ist auch ein bisschen schwindelig. Kannst du mir verzeihen das ich nicht mitgekommen bin mein Schatz?“


„Ja Mama wenn es dir so schlecht geht dann bleibe lieber zuhause. Ich vermisse dich nur so schlimm“ erklärt Max seine Mama, während ihn immer noch Tränen über das Gesicht laufen.


„Ich vermisse dich auch mein Schatz. Wenn ich es schaffe schaue ich Morgen nach dir“.


„Aber erst wenn es dir wieder besser geht Mama. Ich möchte nicht das dir noch was passiert“ erklärt Max seine Mutter.


„Ich passe schon auf mich auf“ verspricht Sonja ihren Sohn. „Ist denn noch Timo in deinem Zimmer?“


„Ja ist er. Ihn geht es aber noch nicht so gut. Okay Mama ich lasse dich jetzt weiterschlafen. Ich wünsche dir gute Besserung“.


„Danke mein Schatz. Das wünsche ich dir auch“. Max gibt das I Phone seinen Vater und legt sich wieder ins Bett. Bernhard hält das I Phone an sein Ohr.


„Dann schlafe mal weiter mein Schatz. Deine Stimme hat Max gebraucht. Er ist heute sehr schlecht drauf“ erklärt Bernhard seine Frau.


„Das kann ich mir vorstellen dass er nach Hause will“.


„Okay dann bis später mein Schatz. Schlafe ein bisschen“.


„Okay bis nachher. Macht was Schönes mit Max“ bittet Sonja ihren Mann.


„Ja machen wir“ verspricht Bernhard seine Frau und drückt auf den Ausknopf. Dann steckt er das I Phone wieder in seine Tasche. „Was wollen wir schönes machen?“


„Weiß ich nicht“ antwortet Max schlecht gelaunt.


„Wollen wir Eisessen gehen?“ fragt Bernhard seine Kinder. In den Moment kommt Schwester Imke mit einer Infusion ins Zimmer.


„Hallo Max. Hallo Herr Knebel. Hallo Kleine“ grüßt sie Bernhard, Max und Sabinchen. Sie schließt die Zimmertür, holt Handschuhe aus dem Karton und zieht sie über. Dann schiebt sie die Infusion zu Max.


„Hallo Schwester Imke“ grüßt Bernhard die Krankenschwester.


„Ist heute gar nicht ihre Frau da?“ fragt die Schwester ihn und stöpselt den Infusionsschlauch an Max Kanüle.


„Nein meine Frau ist leider krank“ .


„Das tut mir Leid. Frau Dr. Siemers möchte gerne mit ihnen sprechen. Können sie eben mitkommen?“ fragt Schwester Imke Bernhard.


„Ja klar. Max pass du eben auf Sabinchen auf? Ich muss mal eben zu deiner Ärztin“ bittet Bernhard ihn und steht auf.


„Ja ich passe auf der Kleinen auf. Ich zeige ihr mein Krankenhaus“. Bernhard geht mit Schwester Imke aus dem Zimmer. Schwester Imke geht mit Bernhard zum Zimmer von Frau Dr. Siemers und klopft an die Tür.


„Herein“ bittet die Ärztin. Schwester Imke öffnet die Tür.


„Hallo Frau Doktor. Herr Knebel Max Vater ist gekommen“.


„Er soll reinkommen“ bittet die Ärztin und steht auf. Bernhard geht in das Zimmer von der Ärztin und gibt der Ärztin die Hand.


„Hallo Frau Doktor“.


„Hallo Herr Knebel. Wo ist denn heute ihre Frau? Setzen sie sich“ bittet sie Bernhard und setzt sich selber auf den Stuhl.


„Meine Frau ist leider erkrankt“ antwortet Bernhard. „Sie wollten mich sprechen Frau Doktor?“


„Ja das wollte ich. Ich mache mir ziemliche Sorgen um Max“.


„Warum das denn?“ fragt Bernhard die Kinderärztin erschrocken.


„Max isst nicht mehr. Er hat das letzte Mal gestern Mittag gegessen und ist sehr schlecht drauf. Heute Morgen ist sein Kreislauf ziemlich kollabiert. Darum geben wir ihnen Infusionen mit Ringerlösung“ berichtet Frau Dr. Siemers ihn.


„Ach du Schande. Max will gerne nach Hause“ erklärt Bernhard die Kinderärztin.


„Das kann ich leider noch nicht verantworten. Die Blutwerte zeigen dass er immer noch die Hirnhautentzündung hat. Außerdem haben wir festgestellt, dass er unter enormer Blutarmut leidet. Darum ist er auch so müde und geschwächt. Wir wollen ihnen Morgen eine Blutkonserve verabreichen“ erklärt Frau Dr. Siemers Bernhard. „Dafür brauche ich ihre Unterschrift“.


„Natürlich“ sagt Bernhard und unterschreibt das Formular. „Besteht Lebensgefahr für Max?“


„Nein das nicht aber er muss noch ein bisschen hier bleiben. Wir geben ihnen wieder vermehrt Infusionen als die letzten Tage. Das soll ihn helfen wieder zu Kräften zu kommen“.


„Wie lange schätzen sie muss Max noch im Krankenhaus bleiben?“ fragt Bernhard die Kinderärztin.


„Das kann ich noch nicht sagen Herr Knebel. Ich nehme jeden zweiten Tag Blut ab um die Blutwerte zu kontrollieren. Ich stelle Morgen ihren Sohn Dr. Bernstein vor. Er ist ein sehr anerkannter Neurochirurg. Er wird bei Max ein EEG machen“.


„Was vermuten sie denn Frau Doktor?“ fragt Bernhard die Kinderärztin besorgt.


„Es kann sein das ihr Sohn an Epilepsie leidet“.


„Warum vermuten sie, dass Max an Epilepsie leiden könnte?“


„Max hatte heute Morgen einen Kreislaufzusammenbruch, dabei war er wenige Minuten ohnmächtig. Hatte er schon mal so was gehabt?“ fragt die Kinderärztin Bernhard.


„Da muss ich meine Frau fragen. Bei mir hatte er so was noch nicht“ antwortet Bernhard voller Angst.


„Noch steht es nicht fest, dass Max an Epilepsie leidet“ beruhigt ihn Frau Dr. Siemers.


„Darf Max mit uns in die Kaffeeteria?“ fragt Bernhard Frau Dr. Siemers.


„Ja natürlich, aber er muss an der Infusion bleiben. Das ist ganz wichtig weil sein Kreislauf instabil ist“ erklärt die Kinderärztin ihn.


„Okay dann danke ich ihnen für die Offenheit die sie mir entgegen gebracht haben“.


„Gerne“ sagt sie.


„Haben sie gar kein Wochenende Frau Doktor?“ fragt Bernhard sie interessiert.


„Doch ich habe gleich Feierabend“ antwortet sie.


„Dann wünsche ich ihnen noch einen schönen Sonntag“ wünscht Bernhard die Kinderärztin.


„Das wünsche ich ihnen auch“ wünscht Frau Dr. Siemers ihn. Bernhard steht auf und geht zur Zimmertür. Er öffnet die Zimmertür, geht raus und schließt die Zimmertür. Er geht wieder zu Max ins Zimmer.


„So Max wollen wir ein bisschen in die Kaffeeteria gehen?“


„Ja können wir machen. Können wir auch nach draußen gehen?“ fragt Max seinen Vater und steht von seinen Bett auf.


„Natürlich aber wir müssen den Ständer mit der Infusion mitnehmen“ antwortet Bernhard. Max zieht seine Hausschuhe an. „Möchtest du nicht lieber Straßenschuhe anziehen?“ fragt er seinen Sohn und öffnet den Schrank. Bernhard holt ihn seine Turnschuhe und Jacke aus dem Schrank und schließt wieder die Schranktür. Er kommt mit den Sachen zu Max und hilft ihn beim Schuhe anziehen. Max zieht seine Jacke über. „So mein Schatz. Möchtest du Sabinchen an die Hand nehmen? Dann schiebe ich den Ständer mit deiner Infusion“.


„Ich nehme Schnuffi an die Hand“. „Geht es Max?“ fragt Bernhard ihn.


„Ja es geht“ antwortet Max und hebt Sabinchen vom Bett runter. Dann nimmt er seine kleine Schwester an die Hand, während Bernhard den Ständer mit der Infusion schiebt. Er öffnet die Zimmertür, Max geht mit Sabinchen aus dem Zimmer. Bernhard schiebt den Ständer mit der Infusion hinter ihnen her und schließt die Zimmertür. Sie gehen den Flur entlang. Ihnen kommt Schwester Stefanie entgegen.


„Hallo Max“ grüßt sie den kleinen Jungen.


„Hallo Schwester Stefanie. Ich gehe ein bisschen in die Kaffeeteria mit Papa und Schnuffi“.


„Mache das. Ich wünsche dir viel Spaß mit deinen Lieben. Ist deine Mama gar nicht da?“


„Nein Mama ist krank“ antwortet Max.


„Ach die Arme“ sagt sie und geht weiter den Flur entlang. Max geht mit Sabinchen und seinen Vater die Station entlang. Bernhard schiebt den Ständer mit der Infusion hinter ihnen her. Nach wenigen Minuten kommen sie in die Kaffeeteria an. Sie finden einen leeren Tisch. Bernhard stellt den Ständer mit der Infusion neben Max, während sich Max auf den Stuhl setzt. Bernhard setzt Sabinchen auf den Stuhl neben Max.


„Ich hole uns was zu trinken. Was wollt ihr denn?“


„Ich möchte einen Kakao und eine Waffel mit Kirschen und Sahne“ bittet Max seinen Vater.


„Sabinchen möchtest du auch einen Kakao haben?“ fragt Bernhard seine Tochter. Sabinchen nickt. „Gut wir teilen uns drei eine Waffel“ erklärt er und geht zum Tresen.


„Hallo was möchten sie gerne?“


„Ich möchte gerne zwei Kakaos, ein Kaffee und eine Waffel mit Kirschen und Sahne“ bittet Bernhard die Frau.


„Gerne“ sagt sie und macht die Bestellung fertig. Kaffee läuft in den Becher, während die Frau den Teller mit der Waffel auf das Tablett stellt. „Der Kaffee ist gleich fertig. Das macht 7,82 Euro“. Bernhard gibt ihr ein zehn Euro Schein.


„Machen wir 8 Euro“ sagt er.


„Danke“. Die Verkäuferin gibt ihn zwei Euro zurück.


„Vielen Dank“ bedankt sich Bernhard. Sie holt den Becher mit Kaffee aus der Maschine und stellt den Becher auf das Tablett. Die Verkäuferin legt noch Milch und Zucker dazu. Bernhard legt zwei Gabeln und ein Teelöffel auf das Tablett und trägt das Tablett zum Tisch. Bernhard stellt das Tablett auf den Tisch und stellt Sabinchen einen Becher mit Kakao auf den Tisch. Dann gibt er Max den Becher mit Kakao in der Hand. „Passt bitte auf. Der Kakao ist sehr heiß“ bittet Bernhard seinen Kindern, während er seinen Kaffee auf den Tisch stellt. Zum Schluss stellt Bernhard den Teller mit der Waffel auf den Tisch und setzt sich auf den Stuhl. Bernhard füttert Max und Sabinchen mit der Waffel.


„Schmeckt gut“ lobt Max die Waffel.


„Das ist schön. Schmeckt es dir auch Maus?“ fragt Bernhard. Die Kleine strahlt ihren Papa an. „Na Maus noch ein Stück Waffel?“ Sabinchen nickt und grinst ihren Vater an. Bernhard gibt der Kleinen noch eine Gabel mit ein Stück Waffel. „Möchtest du auch noch ein Stück Waffel Max?“ fragt Bernhard seinen Sohn, während er auch ein Stück Waffel isst.


„Nein ich habe keinen Hunger mehr“ antwortet Max schlecht gelaunt.
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